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Kleinanzeigen für die 
April-Ausgabe bis zum· 

8. März einsenden an: 
Redaktton elan, Post­
fach 130269, 4600 Dort­
mund 13. Preis 1 DM I 
Zelle, kommerzielle An­
zeigen 4 DM I Zelle. 

* 

NOCH PLÄTZE FREI! 
1. SKI-FREIZEIT DER 
MASCH KÖLN 
vom 16. 3.-30. 3. 1985 
für 790,- DM in gut aus­
gestatteter Hütte im Ski­
gebiet Flachau-Winkel, 
Kleinarl, Zauchensee. Im 
Preis eingeschlossen 
sind Halbpension, Ski­
kurse f. Anf. u. Fort­
geschr. und ein Skipaß. 
Gruppenrabatt. Kinder 
erwünscht. 
Ganz schnell anmelden! 
MASCH KÖLN, Werner 
v. Haren, Landmannstr. 
35, 5000 Köln 30, Tel.: 
(0221) 5502534 

4. Mit der MASCH KÖLN 
in den OSTERFERIEN 
nach LENINGRAD 
vom 2. 4. 85-6. 4. 1985 
für 590,- DM 
Im Preis enthalten sind 
Transit Westberlin/Berlin 
Schönefeld, Linienflug 

· ab/bis Berlin-Schöne-
feld, Aufenthalt u. Pro­
gramm in Leningrad, 4 
Ubernachtungen mit 
Vollpension in Jugend­
hotels. 
Anmeldung: MASCH 
KÖLN, Werner v. Haren, 
Landmannstr. 35, 5000 
Köln 30, Tel.: (022 1) 
5502534. . 

* 

Ich finde es zwar sehr 
schön, daß sich so viele 
Menschen bereitgefun­
den haben, Geld für 
Afrika zu spenden. 
Doch ist es wirklich da­
mit getan, einmal im 
Jahr an die Hungernden 
zu denken? Außerdem 
hat es mich empört, daß 
dieselben Politiker, die 
den Afrikanern die Ent­
wicklungshilfe zusam­
menstreichen, jetzt mit 
der Spendenbüchse 
beim kleinen Bürger 
klappern. Angeblich soll 
ja wieder eine große 
Dürre an dem Elend 
schuld sein. Die gro­
ßen Plantagen gehören 
hauptsächlich europäi­
schen oder amerikani­
schen Konzernen, sowie 

einheimischen Groß­
grundbesitzern. Ist also 
nicht eher in der Politik 
der Reichen die Ursache 
des Hungers z.u suchen? 

Tim Aalderink 
Halstenhek 

r 4: � L t n t� r 
s !:c. illl tli 

Ich finde, daß man 
nicht nur einfach spen­
den sollte, sondern auch 
darüber nachdenken, ob 
das Geld an den Bestim­
mungsorten ankommt 
und ob es den 'Armen 
hilft, wenn wir sie einen 
Tag, vielleicht auch zwei 
Tage oder eine Woche 
am Leben erhalten. Es 
bringt nichts, die Armen 
zu füttern, man muß ih­
nen auch helfen, Brun­
nen zu bauen, Landwirt­
schaft zu betreiben etc. 

Hängt es aber 
nicht von den Regierun­
gen ab, ob Afrika hun­
gert? Ja! Sollte uns das 
nicht zu denken geben? 

Michael Osha 
Harnburg 

Ich finde es gut, daß ihr 
mit Eurem Artikel in der 
Februar-elan die Kos­
monautin. Swetlana Sa­
witzkaja vorstellt. Es ist 
wichtig für mich, und si­
cher auch für andere 
Mädchen und Frauen, 
mehr über das Leben 
toller Frauen, toller Re­
volutionärinnen und 
Kämpferinnen zu erfah­
ren und zu sagen: Soviel 
Mut wie diese Frau, so­
viel Kraft will ich auch 
mal haben. Es gibt be­
stimmt noch andere 
Frauen, die in einem sol­
chen Artikel vorgestellt 
werden könnten. . 
Gegen W ' 1 8  müssen wir 
uns wehren, und zwar 
jetzt, schreibt Ihr. Das 
finde ich richtig. Aber es 
ist außerdem wichtig, im 
Zusammenhang damit 
weiterhin offensiv gegen 
·"Frauen zum Bund" ein-

zutreten. Denn aufge­
schoben ist nicht' aufge­
hoben. Und "Frauen 
zum Bund" gehört wei­
terhin zur Bundeswehr­
Langzeitplanung. Des­
halb sagen wir in Hes­
sen .. W ' 18  und Frauen 
zum Bund - nein dan­
ke!" und machen auch 
Aktionen dagegen. 

Judith Dähne 
Frankfurt 

t<' " fll I) 0 �� I 1 

!;u;;�:..:t GUt: 
Einmal im Jahr hat der 
Mensch Geburtstag, 
wenn er nicht gerade am 
29. Februar geboren 
wurde. Viele kommen, 
man bekommt Geschen­
ke und freut sich, daß 
die Leute an einen den­
ken. Nun habe auch ich 
im Februar Geburtstag 
(18) und auch ich freue 
mich, wenn viele an 
mich denken. Viele an­
dere haben es nicht so 
gut wie wir. Auch an sie 
denken wir, denn über­
all auf der Welt haben 
wir Freunde. Deshalb 
habe ich 100 DM auf 
das elan-Solidaritäts­
konto für Nicaragua 
überwiesen. Denn es ist 
schön, wenn sich andere 

. freuen und wenn unsere 
Freunde merken, daß sie 
nicht alleine sind. Leben 
heißt kämpfen! Doch 
kämpfen kostet Geld. 
No Pasaran! 

Anka Freyeisen 
Frankfurt 

ean­
Solidaritätskonto 
Stichwort IIICII'IIIUI 
Konto·llr. 171 004 883 (� -·••.ILZ44011Glll) 
Kollto-llr. 33338-487 r......- -.ILZ 440tllll41l 

In den letztt".n Tagen lief 
auch bei uns der US­
Hetzfilm "Die rote 
Flut". In Altötting konn­
ten wir noch schnell ge­
nug reagieren. Wir 
schrieben Briefe an den 
Kinobesitzer, an zwei 

----
�/ t" • � ' l L l.; 

' � ' ' I 
�. ' 

Euren Artikel über die 
US-Weltraumhochrü­

stung fand ich richtig 
und notwendig. Eigent­
lich müßte sich jeder, 
der sich vielleicht gefru­
stet von der Friedensbe­
wegung verabschieden 
wollte, aufgerüttelt füh­
len, wieder aktiv zu wer­
den. Mir fiel sofort die 
Rede von Bertolt 
Brecht für den Frieden 
von 1952 ein: 

,.Du 1161111:1111116 der 
Men.:1M11 fiJr tJdllldele 
Leldtlll 161 fJf61611111Jch 
kuiZ. llml ,.,.."",".., •• 
bB fllr ...."". 16/t/en 
Ist. tUt 11111111 ".".,. 
... ller "",." rt111 "_m 
",. Ull$ 11/t:/lt 1166. /1111' 
Sll A/IIUIIIIII/Iflllllll 161 
IIS, IJ/6 rtfr Zll IIBIIhl/lfBII 
h6lltlli. lhr..,.,.",r IJI'IId 
Ist lll1f Tllll. Allzu rlele 

Bürgermeister und an 
.den SPD-Landrat, und 

baten sie um ihre Mithil­
fe. Der Erfolg kam post­
wendend. Der Film wur­
de in Altötting abge­
setzt. 
Zur gleichen Zeit lief 
der Film in Burghausen 
an. Da wir leider zu spät 
davon erfuhren, konn­
ten wir nur noch das 
Flugblatt der ,uz· ko­
pieren. In der Halle des 
Kinos verteilten ca. 20 
Freunde die Flugblätter 
und diskutieren mit dem 
Kinobesitzer und den 
Kinobesuchern. Das Re­
sultat war ein laseher 
Kompromiß. Der Film 
lief leider drei Tage und 
wurde gestern, 4. 2. 85, 
abgesetzt. Das ist besser 
als gar kein Erfolg. 

Rudolf Freundorfer 
SDAJ Altötting 

k11111m1111 u11s schiHI heute 
llllt wiiJ 11116, w/6 Leute, 
d/8 es 6Chlllt h/nltlr sich 
h6bell, Wll$ s/8 WJr sich 
hiJIIIJII, ." nn/f tun •le 
dllflllflllll. Und dtlcll Wird 
nh:lb midi Ürtlll IJ/Jer­
z.".",, ü6 es 6US· 
siC/It$/ll$ 161. dtlr lemu11ft 
IIIIM lhl'll hi/111/B IIBizu­
stMtm. 11161 UD dll$ DU· 
sendtiMt Se_". Immer 
Wle#tlf 1/111111, *tll/l IIS 
nltld 1111111111 awenlg 
IUIIII W11n1B. 1.1161 uns 
diiJ •• "",",." 1Jf1111111J/71, 
utltl· WIJIJii $/t: 6Chlllt wie 
Asclle 111 UII$IJIIJIII •und 
slntl. lllllln dtlr MI1116Ch· 
hell dnJIIIJII KriiJ(Je, 1116BII 
welt:he die VIJIPIIP/11111 
w111 lfiii$1//61J tenuche 
siM. Und •I• fltllden 
kll/111111111, tJII& }1Jt/11n 
lrmtfl, """" *""'· die 
sie in IJ/Itlr lltffntUchkeit 
r11rllmlllelt, 11/cllt llle 
HIIIIIB B/'lch-n ftf· 
de11." 

Christiane Rudlof 
Bremen 
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Leser­
forum 

Holles Niveau 
Die elan zählt zu den be­
sten Jugendzeitschriften 
der BRD. Trotz der 
Schwierigkeit, mit einer 
kleinen Redaktion jeden 
Monat eine interessante 
und informative Zeit-. 
schrift zu erstellen, wur-

. de die elan fmmer besser 
und behält seit langer 
Zeit ihr qualitativ hohes 
Niveau. Bundesionen­
minister Zimmermann 
hebt in einer Schrift 
über die SDAJ die elan 
als ein unter 'Jugendli-

· 

eben vielbeachtetes 
Presseorgan hervor. Sei­
ne Wut und Angst vor 
der elan und den erfolg­
reichen elan-Wettbewer­
ben konnte er nur 
schlecht verbergen. Faßt 
das als ein großes Lob 
auf. 

• l 

Thomas Lapp 
Frankfurt 

Gesch!ift 
mit llem Hunger 

In Eurer Januarausgabe 
hattet Ihr einen Bericht 
über Äthiopien - im 
Kampf gegen den Hun­
ger. Ich finde es sehr 
wichtig, über solche 
Themen· zu · berichten. 
Unsere Medien berich­
ten ja meist nur sehr un­
genau über das Problem 
,.Hunger" .. Unsere (soge­
nannten) · Entwicklungs-

projekte haben oftmals 
nicht die Interessen der 
Hungernden im Sinn, 
sondern die der ver­
schiedenen Großunter­
nehmen. Der Hunger 
wird zum großen Ge­
schäft. Ich würde mich 
freuen, wenn Ihr noch 
einmal einen Artikel 
über das Thema Hunger 
- wie entsteht er, was 
sind die Ursachen, wer 
verdient daran, und wie 
kann man wirklich hel­
fen? - bringen würdet. 

Elke Lippmann 
Langen 

Umwelttnobleme 
Den Umweltschutzarti­
kel (elan 1185) hab' ich 
zuerst gelesen, aber ich 
war ziemlich enttäuscht. 
Den Punkt Auto, Kata­
lysator usw. hättet ihr 
wirklich nicht extra her­
ausgreifen und extra 
breitwalzen müssen. 
Schließlich brauchen 
wir das, was die bürger­
liche Presse macht - sie 
lenkt nämlich mit ihrem 
einseitigen Geschrei 
ums Waldsterben und 
den Katalysator von den 

NEU IN DEINER. BUCHHANDLUNG 
*************** 
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Valarie Radtke 

Ich suche Uebe 
Buchvlg. Der Morgen, 
ca. 350 S., Ln., DM 14,80 
ISBN: 3-87106-132-8 

Schon die Großmutter sagte bei 
ihrer Geburt, erwürg das alte 
Mensch, das wird nichts Geschei­
tes ... Damit beginnt das Drama 
eines ungeliebten Kindes, das 
Wärme und Zuneigung entbehren 
muß. Von der Umwelt als asozial 
abgestempelt, im Kreis der Fami­
lie als die Empfindsame herumge-

Verursachern und den 
vielen anderen Umwelt­
problemen ab - �och 
lange nicht nachzum'a­
chen. Bringt lieber mal 
was über andere, genau­
so schwerwiegende Um­
weltsch(m)utzthemen, z .. 
B. auch über die Schwie­
rigkeiten der sozialisti­
schen Länder. Und für 
diejenigen, die sich mit 
der Materie intensiv aus­
einandersetzen wollen, 
gibt's hervorragende Bü- · 

eher. Bringt auch . mal 
Buchtipsl 

Woll'gang Kopf 
München 

Äußerst gelungen 
. Für den Artikel ,.Lehr­

linge schwer auf Draht" 

im Jugendmagazin elan 
Nr. 11/84 möchten wir 
uns herzliehst bedanken. 
Wir finden den Artikel 
vem Inhaltlichen un __ .., � :=zns::,y� �� 
der Aufmachung sehr kärrCJ!eriscllll llerichlerstatt und Sol­
gut und gesamtgesehen- m:)_mil" dem vietnamesischen Volk 

äußerst gelungen. Falls Ausgezeichnet mit dem Diplom des wen-. . 
Ak . . - bunc1es llernolaa1isdle Jugend IWBDJl wtr wettere ttvttaten für besondereo rnsatz im i!l1llmpelialst-

zum Thema Erhalt der sc11en �<Jmpf für Ffieden, Demolaatie und 
Ausbildungsstellen sozialen For1sdvitl l1973l. 

durchführen, würden HERAUS&EBfR 
wir uns freuen, wenn Sie vera Acllenbad1, Wemer Stiirmam. 
auch dann wieder in Ih-

Actum Kroo8 

rer Jugendzeitschrift be- CHEFREDAKTEUR 

richten können. 
Thomas Kerstan 

Wolfgang Lux STELLV. CHEFREUKTEUR 
Joachim Krischka (verantw.) 

Bezirkssekretär (DPG) 
München 

Internationale 
Briefkontakte 

Kristina Varga, Buda­
pest, Naphegy Ter 4, 
1016, Ungarn . •  Ich liebe 
die Literatur, die Bücher, 
die Natur und alles. Ich 
kann nur Deutsch als 
Fremdsprache .... 

* 

Rita Szabo, Soltuadkert, 
Tanacs u. 26, 6230 Un­
garn. Rita ist 15 Jahre 
alt, Schülerin und hat In­
teresse an Musik und 

'Büchern. , 
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stoßen, ist ihr der Weg in die Ein­
samkeit vorgezeichnet. Als Frau 
Mitte Dreißig am Ende ihrer Kraft, 

. hilft sie sich selbst aus der Krise, 
indem sie die Last ihrer Vergan­
genheit schreibend abträgt. Sieb­
zigjährig legt Valarie Radke einen 
der ungewöhnlichsten Lebensbe­
richte vor. Sie sagt: Man soll seine 
Geheimnisse wissen lassen, wenn 
man kein Herz aus Stein haben 
will. Ich habe meine Geheimnisse 
aufgeschrieben, aber nicht um be­
mitleidet zu werden. Die Men­
schen sollen Erfahrungen- aus 
meiner Vergangenheit nehmen, 
das ist das einzige, was mich be­
ruhigt. 

�!.n�l 
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Ia ._. W•ktM lltapela sldl lile 
AluaeNa��p�� flr •ae eiH-Lelerrel­
.. a ._ Weltf-.,lelell Ia Moe-

ba. Wer lida dlelea ei•-•tae Er­
leHII .... e.tpbell ._ will, ut 
IIOda & Clauc:e, ............ : 
Ea .... ... Plltze frei. 

Allda lder � ......... ·�eltea: 

11111811: 11111821: 
Am 21. 7. von Hernburg nach Lenlngnld. von Am 21.·7. von DOueldorf nach Klew, bis 25. 
dort MCh MoelcaA, Tellnlhme.,. den Wett- 7.1n Klew, von dort nach Moekal, Tallnlhme 
festiPIIIan bll zum 30./31. 7., von dort zu- .,. den Weltfestaplalan bis zum 30./31. 7., 
rOck MCh HMiburg. von dort zwOck nach DOaaeldorf. 

Ra .. 1 1: 111118 2 1: 
Am 30.131. 7. W)ft tllrnlug nach Mollcau, 
Tellllll"lme.,. den Wellfeltapla._ bis zum 
4. 8., von dort nech IAnlngrad bis zum 11. 
8., von dort zurOck nech lilrntug. 

Am 30.131. 7. von OOsleldorf nach Moskau, 
Tlllnllhme ., den Weltfeatlplelan bis zum 
4. 8., von dort nech KJew bll zum 11. 8., von 
dort zurOck nech D0111llklrf. 

Bitte schickt eure Anmeldung an: Das muß auf der Anmeldung drauf­
stehen: Reisenummer (z.B.: 1 A), 
Neme,Vomame,Ad�.AftM . 

Redaktion elan, Postfach 130269, 
..., Dortmund 13. 
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Die Kneipe. in der wir 
Bi1Zea, ist 8111 dieae Ta­
pueit noch Dicht auf' 
Olste eingestellt. Splr­
lich flllt Licht aus tlei­
nen, hoch angebrachten 
FensterötTnunsen. Cor­
inna · hOllt sich enser in 
ihre Jacke. Ihr hilbsches, 
schmales Gesicht wirkt 
blaß, nur ihre �\18c:n 
sind mit einem krlftia 
blauen Lidschatten Je­
schminkt. .,Es wird un­
mer so daqestellt, als 
wlren Prostituierte von 
Geburt aus Triebwesen 
Öder sPitestens von · ih-

rer BtrieJnma 
her. Als 
IOien das 
Frauea, die 
eben melar s. .... 
ehe... beümt Co­
rinDe -Aber ·· t'llt einen 
po8en Teil der Macl­
oben und Frauen ist Pro­
stitution eine Frap vom 
Oberleben. Viele stet­
ten in einer so katastro-

halen wirtschafllichen f:e, da8 sie keinen an­
deren Wes sehen, als an­
schatTen zu sehen. .. 
Das war auch bei Corin­
na so: "Ich wollte $tu­
dieren, und zwar unab­
hlnsil von meinen El­
tern. Ich wollte denen 
Dicht auf der Tasche lie­
pn. Jeder, der auf' die 
Schule seht oder stu-





diert, weiß, wie schwie- 30 andere für Jobs .,Ich hatte Angst,. 
rig das ist. vor allew ob- einem Stundenlohn das erste Mal 
ne Bafög. Ich hatte mich 7 DM." Corinna ging. Als ich mit 
bei . -zig Stellen bewor- keine Arbeit. Um ersten Kunden aufs 
ben, habe mir unheim- die Runden zu I\.Vuuu..,1,.. mußte, ver-
lieh viel Mühe gegeben, spendete sie 

"�;�m;•;:�:!-..D"Arnll\ir.fu.;;";;"-';rl�kr.M"-'7';";-h;;;r�::;:;��;;-;:;;fu����· u��� 
sich alles in 

einen Job zu kriegen. Blut und stellte ihren m1r. Am ersten Tag ge-
Schon während der Körper für medizinische · sich die sen. riet ich auch- gleich an 
Schulzeit hatte ich zwei Experimente zur Verfü- dem ., Wie Zweifelhafte Untemeh- einen Typ, der emiedri-
Jahre in einem Kino ge-· gung. ,,Das war eine Doch statt men nutzen die Notlage gende Sachen von mir 
arbeitet. für 4,45 DM in ziemliche Tortur, aber qualifiZierte Ausbil- von arbeitslosen und verlangte. Der hat aus-
der Stunde. Aber die ich war einfach angewie- dungs- und Arbeitsplät- schlechtbezahlten Mäd- genutzt, daß ich neu 
Jobs wurden immer ra- sen auf das Geld. Ich ze haben die CDU-Po- eben und Frauen aus. war. Hinterher dachte 
rer, immer mieser und mußte ja überleben." litiker nur leere Worte Wie Pilze schießen sie ich·nur noch: Es ist vor-
immer schlechter be- Corinna ist kein Einzel- für sie übri$. Kohl: ,.Es aus dem Boden, werben bei- ich lebe noch!" 
zahlt. der Wettbewerb fall. Tausende Mädchen ist die fre1e Entschei- Mädchen als Disco- Corinna versucht zri lä-
immer größer. Außer und Frauen ste- dung der Frau, ob sie in attraktionen, Bardamen cheln. Damals war ihr 

r- 1muiiii'DinviiftiCö l si iiaelrlüliCii- 1ilenm- "iilacl�SCJiililtee 1iiiülr -.llt Beruf gehen oder zu oder Hostessen an und sicher mehr zum Heui.A 
use bleiben will." Als stellen ihnen traumhafte zumute. 21 Jahre alt uriP' 

GI 
Cl Gi N 
c <( 

BICE ftSI'ER 
FREJ«<E 
SCIIWDT&W . 
_.,...zu,." 
......... . DI!II 
sow.III!'RMOIII 
.-ana.....-DII 

Frauen freiwillig ar- Summen als Verdienst im .,Teufelskreis" der 
tslos würden. Als ob in Aussicht. Prostitution, wie sie es 

es Non ihrem Willen ab- ,.Ich hatte einfach in die selber ausdrückt. 
• wenn sie auf Zeitung geguckt und bei ,.Bei Barjobs, Disco-

bständigkeit, Beruf so einem Hostessenclub shows oder Oben-ohne-
unH eine eigenständige angerufen". erzählt Co- Bedienungen machen 

WELTKREIS 

17,flma 
FRAUEN-, -

Wie steht es mit der Befreiung 
der Frauen im Mutterland des 

Sozialismus, der Sowjetunion? 
Oie Autorin, selbst aktiv in der 
Frauenbewegung, reist hin und 
stellt deri Frauen dort die Fragen. 
die die Frauen hier bewegen. 
ln Fabriken und Familien trifft sie 
Frauen. ebenso auf der Straße. 
am Strand und in Bars: Arbeiterin­
nen. Künstlerinnen. Staats-und 
Landfrauen, orientalische und 

europäische - und auch die Män­
ner. 
Sie lernt die Rechte der Frauen 
kennen und die Macht der Tradi­
tion. Vorurteile muß sie korrigie­
ren. Enttäuschungen verkraften. 
Elke Vespers Sprache ist ehrlich 
wrJ direkt. ln .Fremde Schwestern" 
beschreibt sie. was sie erlebte . 

I!DlrH UIIGOMCZ, 
AIIIIEJTE IIIII!IIDL. IIDIAJWWJUAII 
MÄDCHEN, IIIÄDCHBI 
- .."." ILLUSJIUIRT e,eoDII 

L� DOOifUIANN 
BEWEGEN WAS MICH 

.BEWEGT 
.... ..",.", fe,80 Dll 

.Lottemi Ooormanns Buch ist 
informationsergiebig. ln 44 Arti­
keln stellt sie die Geschichte der 
BRD am Maßstab ihrer Frauenpo­
litik dar. Oie Fakten: Arbeitsmarkt, 
Familienpolitik. Militarisierung 
oder wie die_ Bedingungen für 
Emanzipation in Bonn kurz und 
klein geschlagen werden. Beein­
druckend an Lottemi Doormanns 
Arbeit sind Schnelligkeit und Aus-. 
führlichkeit, mit der sie auf den 

politischen Rückwärtsgang ,m. 
reagiert.• .., 
Literatur Konkret 1983184 

Wwlli»wla-Velfetr 
l'oaftiH:h 7 .. 
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sich viele Mädchen die 
Illusion, das hätte nichts 
mit Prostitution zu tun. 
Wer sich weigert, im Se­
paree ,Nebenleistun­
gen' zu bringen, behält 
den Job nicht lange. Das 
ist ein Einstieg in die 
Prostitution." 
Dasselbe meldete die 
"Westfälische Rund­
schau" am 1 1 . Januar 
1985: In einem Saunabe­
trieb hatten Besucher, 

· die eine "Flasche Sekt" 
bestellten, auch An­

.&Pruch auf den Körper 
Wtner Saunaangestellten. 

Und täglich werden es 
mehr. Es ist die Bundes­
regierung, die die Ver­
antwortung dafür trägt, 
daß immer mehr Mäd­
chen - ernüchtert von 
Lehrstellenlügen, resi� 
gniert von täglicher Be­
nachteiligung und Miß. 
achtung - in die Sack­
gasse der Prostitution 
gestoßen werden. Die 
Zahl der jugendlichen 
Prostituierten steigt 
ständig an, das bestätig­
ten uns die Stadtverwal­
tungen. Aber das zustän­
dige Ministerium wollte Der Prozeß gegen den 

Saunabesitzer wegen 
"Beihilfe zur Prostitu­
tion" wurde eingestellt, 

===----------------- -"'� keine Auskunft über 

weil er die Frauen nicht hatte 1112 Jahre 
dazu gezwungen, son- Lehrstelle gesucht. 
dem ihnen "nur" mit Schwester war 
der Kündigung gedroht tuierte. Da hat sie si 

--,--'�acht, warum niclit? 
hat damit angefaa-
und ist fast kapu • deren Anwllte in Ver- was verdienen wollca, angen daran." bin<!ung stehen. müssen sie wah1los mi -

nn erzählt Corinna Die Mädchen sitzen also nehmen, wer kommt. 
sführlich und ohne auf Barhockern vor' ih- Die meisten Frauen füh-

U terbrechung, wie das ren Zimmern oder lie- Jen sich so, wie sie pau-
Prostituierte zu sein, gen im Dämmerlicht auf senlos behandelt wer-

d wer an ihnen ver- dem Bett. Massenweise den: nämlich als ,letzter 
nt. "Viele Mädchen Männer schieben sich Dreck'. Die ständige 
en von der Hand in durch die Gänge, glot- Ablehnung und Verach-

Mund. Die Hoff- zen durch die Türe, fra- tung, die wir von allen 

wahre Ausmaß der 
geben. Wie, 

ist dabei 
rechter 

über Prostitu­
sie täglich die 

1\.lt:sbe:ottmJ�: und . Ver­
•rktlmg von Mädchen 

Frauen in Beruf 
unä Ausbildung, in den 
Medien und überhaupt 
in der Gesellschaft för­
dern und dulden. Und 
sie sich auch an der Pro­
stitution nicht stören, so­
lange die sich nicht bis 
in ihre noblen Villen­
und Geschäftsviertel 
ausdehnt. Millionen Ar-ng, eine schnelle gen nach dem Preis, Seiten erfahren, drängt· }JJI!IIIIlltlii .. ID!IJI�IIIII� __j�•rk zu verdienen, ist handeln rum und gehen uns an den Rand de�-tNIMIMI• ..... •�a-�•r-jMIMir--1 

A.ingsagenturen geht es bald verflogen. Viele ar- weiter. Bleibt einer, wird Gesellschaft. Ein Aus 
�nverblümt zu: "Rok- beiten in Doppelschich- die 10-Minuten-Num-· stieg bleibt für viele da 

ky's Entertainment" aus ten, bis zu 16 Stunden mer abgezogen. Manche durch verbaut. Man gil 
Nümberg verspricht bei am Tag, um genug zum Frauen leben sogar in einfach als vorbestraft 
seiner Show "Macht Leben zu haben. Im diesen winzigen Zirn- wenn es .einem nicht ge 
Spiele mit unseren Puff mußt du dir das so mem, wo es nicht mehr. lingt, ßeine Vergangen 
Girls": "animalische vorstellen: 5-6 Stock- als ein Bett und einen heit · geheimzuhalten 
Paarungsspiele". Und werke mit je 10 Zim- Spülstein gibt, weil sie Wenn dann noch Alko 
wer in einer Disco zum mem. Die Mädchen sich keine Wohnung Iei- hol und Drogen mit in 
"Mr. Schniedelwutz" ge- zahlen täglich bis zu 300 sten können oder rund Spiel kommen, gibt e 
wählt wird, darf eine DM Miete für ein Zirn- um die Uhr arbeiten und gar kein Entkomme 
Nacht mit einem Mäd- mer. Das Geld kassieren schon gar keinen Kon- aus der Sackgasse." Co 
eben der "Girl-Truppe" die Grundstücks- und takt mehr nach draußen rinna streicht sich die 
verbringen. · Hausbesitzer. Das sind haben. · · langen blonden Haare 
Corinna kennt arbeitslo- die ,feinen Zuhälter', die Strichmädchen auf der aus dem Gesicht und 
se Mädchen, die einen alles sauber und ordent- Straße sind noch mehr steckt sich eine Zigarette 
Ausweg in der Prostitu- lieh und am liebsten bar- den Blicken, Anpöbe- im. Ihre Hände zittern.L-_,.,ifr.rtr' --" .. etir.r nn;;r.e�e .. n�---
tion suchten: "Eine Kol- geldlos regeln. Leute, Ieien und manchmal Die Erinnerungen und Politiker verschließen 
legin von mir, sie war 19 mit denen die Stadt und auch Zugriffen der Pas- Erfahrungen scheinen . ihre Augen vor dein so-
Jahre alt, hatte ein un- der Staat Geschäfte und. sa',lt�n aus&esetzt. Au�h sie sehr mitzunehmen, zialen Elend, das sie 
eheliches Kind und i A1lmiiiii•IIÜllldiÜI!Iea,-� 'bli�lll!lrajile -wllllnilr illlP wenn sie beim Er- durch ihre Politik mit-
zu Hause rausgefloge en ruhig und sach- verschuldet haben. "Der 
Sie wußte nicht, wohi wirkt. letzte Dreck" - das sind 
sie gehen und wovon s·e i Drittel aller ar- nicht die, die im Dreck 
leben sollte. Da gibt losen Jugendlichen stecken, sondern die, die 
in unserer Gesellscha Mädchen, werden sie in den Dreck gesto-
nicht viele Alternative� um eine Ausbildung, um ßen haben. 
Oder Claudia, auch 19, Zukunft betrogen. Angela Kosebudeder 
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Ia weataea IIBBBBBI Taaea 1st der 8. 

�in 
BoDD will ia den Dich­
steR Jahlea Frauen ia 
die BUDdelwehr holen. 
Dappn wollen die vier 
Dortmunder Madeben 
i1ue Attioa machen. Sie 
woUen damit zeigen, 
da8 sie die Krieppllne 
der Bundesregierung 
nicht mitmachen und 
mehr Menschen Ober 
diese Pllne informieren. 
Sie woUen nicht zur 
Bundeswehr, sondern 
qualiftzierte Lehntellen 
und Berufe. Dazu mOs­
sen die Großbetriebe 
mehr Lehrlinse ausbil­
den. Besonders mehr 
Mldchen, weU sie noch 

Mirz, der · latematlonale 
Fraueatq. Obenll werdea 
VenDStaltanaea aad Aktlo­
aea für die Rechte der Mld­
cbea uad Frauea laufea. 
Auch Ruth, Aaja, Kerstia 
uad Johaaaa habea sich za­
sammeaaesetzt und eiae Ak­
tioa geplaat, die ihr mit eu­
rer SDAJ-Grappe und 
Freaadiaaea zasammea ma­
chea köaat. Aber seht 
selbst: 

Gleich beginnt die Aktion. Schnell werden die Bundeswehrklamotten angezogen; alles sitzt richtig. Die FlugblAtter geschnappt, und los geht•s. 

Achtung, Achtung: 
Beim Bundesvorstand der SDAJ, 
Postfach 130120, 4600 Dortmund 
13, könnt ihr bestellen: Plakate 

@ . @ • . •  @ . 9 

stArker von der Arbeits­
losigkeit betroffen sind 
als Junsen. Das Geld 
dafür ist da: Die Groß­
betriebe machen Millio­
nengewiDne, und Mil­
liarden werden fllr die 
Rtlstung verschleudert. 

undSpuckiszur SDAJ-Mädchenak- gibt es auch eine 
tion "Lehrstellen her, nicht Mäd- Aktionsbeispielen 
eben in die Bundeswehr". Dort chenaktionen. 

e:e e e G :® ® 



Die Aktio�sidee ist schnell ge­funde�: Wu verkleiden uns als Solda�mnen und binden uns �tzetmer ans Bein. Dazu ver­teden �ir �ugblätter. So kön­nen wtr zetgen, daß wir nicht 

zu Hau�e putzen wollen und auch mcht zur Bundeswehr wollen, sondern qualiftzierte Lehrstellen brauchen Jetzt geh�'s an die Umse�ng der Aktion. 

Die Aktion löst viele Dis­
kussionen aus. 

Der 8. März 
In fast jeder Stadt finden Akti Veranstaltungen und D 

on�n, 
nen zum 8 Mä 

emonstratio-. rz statt. Wenn ihr wis sen wollt, was in eurer Stadt . -
ruft bei elan (0231/27150l��rert, 
Wtr können euch weiterhelfen. 

an. 

Das Flugblatt: 
Eine große Hilfe ist der 
elan-Artikeldienst. Dort 
findet ihr viele Tips, Ar­
tikel usw. zum Frauen­
tag. Zum Drucken fragt 
SDAJ, Gewerkschaft 
oder Schülervertretung, 
ob sie euch helfen kön­
nen. Sonst geht in einen 
Copyshop und kopiert 
die Flugblätter. 

Die Ausstattuag der Ak­
tion: 
Fragt Freunde und Be­
kannte nach Bundes­
wehrklamotten. Ein al­
ter Bundeswehrparka 
geht auch. Wenn ihr kei­
nen Stahlhelm be­
kommt, geht mal ins 
Spielzeugwarengeschäft 
oder bastelt einen. Ma-

schendraht mit Papier 
umwickelt und grün an­
gemailt sieht fast echt 
aus. 
Putzeimer von zu Hause 
mitnehmen und ans 
Bein binden. Ein Trans­
parent ist natürlich im­
mer gut. Dann sehen an­
dere schon von weitem, 
daß da was passiert. Mit 
einem alten Bettlaken 
und einer Dose Sprüh­
farbe ist es schnell her­
gestellt. 

Das war eiae Aktloa voa "fielen, die jeder mit 

seloer SDAJ-Gruppe. mit Freuudiuea ud 

Freuadea machen kann. Uud natürlich alcht aar 

zum 8. Mlrz. Diese AktiOD kau audl aasae-

baut werden. zum Beispiel um elll Mldcbea mit 

Kiaderwagea uw. Hauptsadle es ßadea vor, 

zum ud uch dem 8. Mlrz viele solcher Mld­

cbeuktlooea statt - al8o los. 



November 1882: Die 
junge Lehrerin aara 
Eißner reist allein nach 
Paris. Sie sucht den 
Mann. der ihr Leben auf 
den Kopf gestellt bat. 
der ihr den Weg vom 
wohlbehüteten bürgerli­
chen Elternhaus in die 
Reihen des Proletariats, 
der revolutionären Ar­
beiterbewegung gezeigt 
hat. Es ist der russische 
Revolutionär Ossip Zet­
kin, den sie seit ihrer 
Studienzeit in Leipzig 
liebt und mit dem sie 
von � an zusanunen 
leben und kämpfen will. 

In keinem ihrer Heimat­
linder - weder in Ruß.. 
land noch in Deutsch­
laftd - können die bei­
den offen für ihre Vor­
stellungen von einem 
besseren Leben, für den 
Sozialismus, eintreten. 
So bleiben sie fast ein , 
Jahrzehnt in der Emigra� 
tion. Ihre soziale Lage 
ist miserabel. Sie wird 
besonders drückend, als 
Ossip schwer erkrankt 
und Clara für ihn und 
ihre beiden Kinder Ma­
xim und Konstantin al­
lein sorgen muß. Nach 

zweijährigem Leiden 
stirbt Ossip. In dieser 
schweren Zeit ist in aa­
ra die Entschlossenheit 
gereift, eine mächtige in­
ternationale Bewegung 
zu schaffen, um die La­
ge der Arbeiterfrauen zu 
verbessern. 
Auf Kundgebungen und 
Kongressen, in Artikeln 
und Referaten kämpft 
sie für die Sache der 
Arbeiterfrauen. Sie for­
dert die volle Gleichbe­
rechtigung der Frau im 
Berufsleben und in der 
Gesellschaft. Mit ihren 

impfen, wo das L 
Aus einer Rede Claras 
gegen den ersten Welt­
krieg: 
.,Gegen dieses Vemre­
chen wehren wir uns als 
Frauen und Mütter. Wir 
denken nicht bloß an 
die zerschmetterten, zer­
fetzten Leiber unserer 
Angehörigen, wir den­
ken nicht weniger an 
den Massenmord der 
Seelen. der eine unaus-

bleibliebe Folge des 
Krieges ist. 
Er bedroht, was wir als 
Mütter in die Seele un­
serer Kinder gesät, was 
wir ihnen übergeben ha­
ben als das kostbarste 
Erbe der Kultur, der 

Menschheitsentwick­
lung. Es ist das Be­
wußtsein der internatio­
nalen Solidarität, der 
Völkervemrüderung." 

Im Juli 1932 - wenige 
Monate vor dem Beginn 
der Nazidiktatur - kam 
Clara Zetkin als llteste 
Abgeordnete die Aufga­
be zu, den neugewählten 
Reichstag zu eröffnen. 
Trotz Morddrohungen 
trat sie auf. Statt belang­
loser Eröffnungsworte 
hielt sie - geschützt von 
Genossen - eine große 
Rede, in der sie die 
deutschen Arbeiter zum 
Kampf gegen den Fa­
schismus aufrief. Die 
230 Naziabgeordneten 

im Saal wagten selbst 
dann keine Störung. als 
sie ausrief: .,Das Gebot 
der Stunde ist die Ein­
heitsfront aller Werktäti­
gen, um den Faschismus 
zurückzuwelfen... Vor 
dieser zwingenden ge­
schichtlichen Notwen­
digkeit müssen alle fes­
selnden und trennenden 
politischen, gewerk­
schaftlichen, religiösen 
und weltanschaulieben 
Einstellungen zurücktre­
ten." 

• 

Im Dezember 1920 woll­
te die Komintern, die 
Vereinigung der kom­
munistischen Parteien, 
Clara Zetkin zum Partei­
tag der französischen 
Genossen senden. Doch 
die Regierung Frank­
reichs versagte ihr die 
Einreise. So fuhr sie ein­
fach ohne Genehmigung 
über die Grenze. Noch 

ehe sie das Land nach 
ihrer Rede auf dem Par­
teitag wieder verlassen 
hatte, setzte sich der 
französische Polizeiap­
parat in Bewegung, um 
der "gefährlichen FrauM 
habhaft zu werden. 
Doch die saß seelenru­
hig in einem Zug. der in 
Richtung Grenze fuhr, 
und strickte. Ihre Mitrei-

senden rätselten, wie die 
deutsche Kommunistin 
wohl über die streng be­
wachte Grenze nach 
Frankreich hatte herein­
kommen können. Sie 
hatten keine Ahnung. 
daß die liebe alte Frau, 
die neben ihnen strickte 
und angeblich ihre En­
kelkinder besucht hatte, 
Clara Zetkin war. 

Die deutsche Kornmuni­
stin Frida Rubiner über 
eine Begegnung Claras 
mit Moskauer Arbeite­
rinnen: .,Die Filiale der 
Großen Oper, eines der 
größten Theater Mos­
kaus, in dem die Ver­
sammlung stattfand, war 
gestopft voll . . . Und 
Clara sprach. Sie sprach 
über die internationale 
Lage der werktätigen 
Frau, insbesondere über 
die deutsche Frau. In 
packenden, glühenden 
Sitzen schilderte Clara 
die Lage in Deutsch­
land, und wie verzaAt 
lauschte das meh?llr.­
sendköpfige Auditorium 
ihren Worten. Sie hatte 
geendet, und in nicht en­
den wollendem Beifall 
entlud sich der riesige 
Saal Plötzlich erhob 
sich mitten im Parterre 
eine Frau, eine Unbe­
kannte, und rief: ,Wir 
müssen unseren deut-

@�®®®�@®@@@@@�@�@®®®®®�� 
Verlängerung der not­
wendigen Versiche­
rungszeiten benachteili­
gen vor allem Frauen, 
weil sie bei Arbeits- und 

Ausbildungssuche 
schlechtere Chancen ha­
ben und sie im Durch­
schnitt auch weniger 
verdienen als Mlnner. 

e Frauen mit Kindern, 

die dem Arbeitsamt kei­
ne Untemringung ihrer 
Kinder nachweisen kön­
nen (immer mehr Kin­
derkrippen und -tages­
heime fallen der Rot­
stiftpolitik zum Opfer), 
werden als ,.dem Ar­
beitsmarkt nicht zur Ver­
ßlgung stehend.. eiDJe­
stuft und erbalten kein 

Geld und werden nicht 
vermittelt. 

Frauenfeindlich 
Elarellimter statt Arlteit 
.,Es muß dafür gesorgt 
werden, daß die Frau­
en ... die M�ichkeit er­
halten, in wtchtigen so-
zialen Bereichen ---

amtlicla zu arbeiten.M Ulf 
Fink (CDU), Westberli­
ner Senator für Gesund­
heit, Soziales und Fami­
lie. (FR 12. 9. 84) 

* 
Fnwea Yerdieaa weaiger 
Die Pressestelle des Bre­
mer Senats teike Ende 
Dezember "84 mit, daß 
Frauen in Bn:men weni-

ger verdienen als Mln­
ner. Im technischen Be­
reich, in dem mAnnliehe 
Angestellte im Durch­
schnitt 4370 DM verdie­
nen, bekamen Frauen 
nur 2762 DM, also 36,7 
Prozent weniger. Bei 
den kaufmännischen Be­
rufen kamen Frauea. auf 
� 2802 



Freunden und Genossen 
K.arl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg be­
gründet sie 1918 die 
Kommunistische Partei 
Deutschlands. 
In aller Welt wird Clara 
durch ihr mutiges Ein­
treten für die Rechte der 
Frauen bekannt. Fast 
fünfzehn Jahre später 
stirbt sie nach einem 
kampferfüllten Leben in 
ihrem Alterswohnort bei 
Moskau. Über 600000 
Menseben aus aller Welt 
erweisen dieser großarti­
gen Frau die letzte Ehre. 

en ist'' 
• 

sehen Schwestern zu 
Hilfe kommen. leb 
spende meinen Ehering 
für das deutsche Proleta­
riat. • Und schon flog. in 
Papier eingewickelt. der 
Ring auf die _Bühne. Ei­
ne zweite Frau erhob 
sich. eine dritte. eine 
vierte ... Frauen rissen 
sieb Ohrringe von den 
Ohren. Broschen von 
der Brust. Ringe von 
den Fmgem und warfen 

sie auf die Bühne .•• Vi� 
le Frauen weinten in 
aufrichtiger ErrCgung. 
jung und alt glühte vor 
Begeisterung. Nach dem 
Schlußwort von Clara 
eilten viele Frauen auf 
die Bühne, um der alten 
Vorkämpferin der Frei­
heit die Hand zu drük­
ken." 





daß es · 

Leute hast, 
wie Schafe 
selbst 1981 
fand ich schrecJcU<;Il:ua.tg;I�J1 
die Leute in 

· reihenweise um, sclme:n 
laut, daß du die 
mehr hörtest. Denen kam es 
gar nicht mehr darauf an, was 
wir spielten. Doch ich habe 
damit Schluß gemacht, hab 
klar gesagt, was ich von dieser 
Hysterie halte. N�mlich gar 
nichts.� 

Rosi Kraft 



.. leb büc Industrietauffrau aclemt- Jetzt bio ich als Gcd­
tepfleaerin bei der' Werts­
feuerwehr iibemommen -.­
clen. Mit den IC.ollqen komme ich zwar pnz pt klar, aber ftlr diese Arbeit habe ic:b mich 
Dic:bt zwei Jahre in der Lehre aqestrcagt. leb will auf jcclco 
Fall •\,.lndustricbuß'rau ar­
beiten, � mir die Arbeit 
Spa8 lll8dlt. 

leb stehe absollll aaf Le­
be&. Beobadlten. wie man 
IIter wird, was fit ScheiBe 
maa bat. Elfallnul&cn sammeln. leb bin froh. daß idl leben 
darf, IKiaea Mand auftun 
ball FFil DiaF. die -
stiaten. Oby, es pllt Dia-
Je, die falsch laafen. Aber 
Leute mit dic:sel" räaea 
.. Was ball idl scholl da&c­
FD .... -_ Habuaa siad 
selbst scbukl. wam sie kei­
nen SinD sehen. Was erwar-
ten sie? 
Meosch. Ihr habt doch 
MachL llar seid doch die 
Geael.tion 'VOll IIICJI'ICII! 
Wollt lbr aeoauso seia wie 
diese Spie8el' bellte? 
... aicbad nad .. les 

. .. 'Jq .. iacad? Das Lebeil 
pllikt docb eadL 

Heike Teppert (20), Jugendvertreterio . 
bei den Stahlwerken Peine +Salzgitter 

Wehrt Eac:h, sdnit. breDt. 
abebt Eure Hlnde. macht 
dodt CDdlic:b was! 
leb k6aotc aie so lcbcD. 
aciae Aaaen vcrscblidlca 
vor der Rcalidt IUlCI cill 
:.rnecoicbes. vortJilcllicbcs-' 
spieBi& � Lebeil 
f1lbren. Was mich am Le­
be& bllt siad meiDe Freua­
de IUlCI meine Eiastdlua­ldl mas die Measdtea, die 
Stimmen, die Blllllle, micb 
und die WeiL Uad weil icb 
ctas jedea Taa erlebe. weil 
icb weiB. daß icb Die aufh6... 
rea werde, meiDe Haad ee­
FD IUlstußl, .l.ersl6nm&. HaB. Unverstaaclenbei 
uad AlleiDsein zu edleben. 
lebe ich. 
leb seile Yid Siml. die pure 
Lust am Lebea. Uad icb 
bin mir sicher, da8 icb .ad 
aach llar Zubmft habea . 
wenlea. 



beitet, und wir waren drei Kin­
der. Das bat auch geklappt. 
Uns Frauen wird ein schlech­
tes Gewissen eingeredet, wenn 
wir arbeiten woBen. Das ist so 
Ihnlieh wie die "Ausllnder­
raus' -Sprüche. Wenn die Un­
ternehmer UDS brauchen, sol­
len wir arbeiten. Wenn es viele 
Arbeitslose gibt. ist es plötz­
lich unmoralisch, wenn Fnw­
en arbeiten - dann werden sie 
als ,Doppelverdiener be­
schimpft. 
Die Unternehmer fahren im­
mer die gleiche Tour. Den 

SOjihrigen wird gesagt; ,Macht 
doch lieber Platz im Betrieb, 
damit die jungen Leute Arbeit 
fmden.' Den Jugendlichen 
wird gesagt: ,Fordert nicht so­
viel. Denkt doch an die Fami­
lienvAter - die haben das Geld 
viel nötiger als ihr.' 
Wir soßen immer unsere An­
sprüche zurückschrauben und 
verzichten. Die CDU meint, 
wir sollten nicht so viele For­
derungen steHen, sondern lie­
ber der alten Frau in der 
Nachbarschaft das Mittages-

sen kochen - also lieber ,.im 
Kleinen' etwas verlndern. 
Ich helfe natürlich gerne einer 
alten Frau, wenn es ihr 
schlecht geht; aber damit lin­
dere ich nur ihre schlechte La­
ge und verändere sie nicht. 
Auch wenn es mir schwerfällt, 
würde ich auf Lohn verzich­
ten, wenn damit den Arbeitslo­
sen geholfen würde. Aber so 
ist das ja nicht! Seit Jahren 
wird der Reallohn abgebaut -
weniger Arbeitslose gibt's da­
durch nicht. 

Ich IaB' mir kein schlechtes 
Gewissen einreden, weil es an­
deren schlechter geht. Ich bab' 
doch nicht die Verantwortung 
dafür, daß es die Wirtschafts­
krise gibt und viele arbeitslos 
sind. 
Die Unternehmer machen in 

Dafür, da8 ich meine Rechte als �  kriege. 
Ich glaub schon, daS sich das Laben lohnt Man mu8 ru wissen, wo«r man labt Ich wil Jaben. um zu � fen. 

Dafiir, da8 jeder eine Lehr­stelle hat. 
Dafür, daS Sc:hual mich nicht . etnSperren. Dafür, da8 liungersnöte der 
Veru-•geuheil angehören warden. Dafür, da8 leule wie Rea­gan und Kohl keine Zulu1ft haben. 

Dafür, da8 .Raketen· ru noch ein Wort Im Lexlmn 
Ist. 

Dafür, da8 Kinder rW:ht mit Gewahren spielen_ 
Dafür, daB eine Arbeiterwo­che 35 SlW1den hat. 
Dafür, da8 jeder dafür mil­
lciqJft. 

der Krise Riesengewinne. Un­
heimlich viel Geld wird in die 
Rüstung gesteckt. An das Geld 
milssen wir ran, wenn es aßen 
besser gehen soU. 
Wenn wir verzichten und we­
niger Ansprüche stellen, hilft 
das nur den Unternehmern. 

Das einzige, was uns hilft, ist 
fordern und kämpfen. 
Die Unternehmer sind gut or­
ganisiert. Die Arbeiter und 
Angestellten behindern sich 
oft gegenseitig beim Kämpfen, 
weil sie sich spalten lassen. 
Nicht immer ziehen alle Ge­
werkschaften an einem Strang. 
weil einige auf das Gerede 
vom Verzicht reinfallen. 
Daß Umpfen besser ist als 
nachgeben, hat sich auch bei 
uns im Werk gezeigt; 
Von den 60 Lehrlingen, die 
zum Winter ausgelernt hatten, 
sollte keiner übernommen wer­
den. Von der Jugendvertretung 
und der Gewerkschaftijpgend 
haben wir uns dann Aktionen 
überlegt. W'rr haben lnfostln­
de in der Stadt gemacht und 
Augblltter verteilt. Der Höbe­
punkt war eine Demo am IS. 
Dezember. 3SO von 700 Lehr­
lingen haben sich daran betei­
ligt. 
Die Aktionen hatten Erfolg: 
Alle 60 Auslerner wurden 
übernommen. Allerdings ha­
ben sie nur Zeitverträge für ein 
halbes Jalu bekommen und ar­
beiten nicht im erlernten Bc­
rnf. Aber ein Erfolg ist es 
trotzdem. 
Wenn es für UDS aufwärtsge­
ben solt, müssen wir schon et­
was dafür tun." 
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Am 8. Mai 1945 war der Hitlerfaschismus 
besiegt, war der Krieg zu Ende. Emil Carle­
bach, heute 70 Jahre alt, hat mit zu diesem 
Sieg beigetragen, hat die ganzen Jahre Wi­
derstand gegen den Hitlerfaschismus gelei- . 
stet. Die Nazis sperrten ihn von 1937 bis 
1945 in die Konzentrationslager Dachau und 
Buchenwald. Dort kämpfte Emil Carlebach 
weiter, gehörte der illegalen Widerstandsor­
ganisation im KZ Buchenwald an, war da­
bei, als sich die Häftlinge des KZs 1945 
selbst befreit haben. Nach dem-Krieg war er 
einer der Gründer und Herausgeber der 
Frankfurter Rundschau, später Chefredak­
teur der antifaschistischen Wochenzeitung 
die "tat". Emil Carlebach ist Mitglied des 
Präsidiums der Vereinigung der Verfolgten 
des Naziregimes/Bund der Antifaschisten 
VVN/BdA) und ein international bekannter 
Journalist und Autor. Für elan beantwortet 
er fünf Fragen zur Auseinandersetzung um 
den 8. Mai : 

Gestapo abgeholt zu werden, 
wenn sie ihr Recht in Anspruch 
nehmen wollten ; 
- die Millionen Sklaven, die für 
Flick, Krupp, IG Farben und an­
dere Konzerne oft schuften muß­
ten bis zum Tod, waren endlich 
frei ; 
- die Unzähligen, die in · Ausch-

- witz, Dachau, Buchenwald und 
den anderen KZ auf den schreckli­
chen Tod gewartet hatten, waren 
endlich frei. 
- Die Menschen in ganz Deutsch- · 
land konnten endlich hoffen, wie­
der zu einem normalen Leben zu­
rückkehren zu können, ohne 
Mord, ohne Folter, ohne KZ, ohne 
Bomben. 

I Was passierte am 
8 . . Mai 1 945? · 

I 
Warum spricht die 
Bundesregierung 
von der 
"Kapitulation" 

auch F. J. Strau� gehörte), von Deutschlands� den Drohungen m1t dem Todesur- • 

e Der 8. Mai 1 945 war der Tag 
der Befreiung von Faschismus und 
Krieg - für die Welt und für das 
deutsche Volk: 
- die Soldaten waren endlich frei 
von dem Zwang, stündlich ihr Le­
ben in einem sinnlosen, verbreche­
rischen Krieg riskieren zu müssen ; 
- sie waren frei von den Befehlen 
der Hitler-Offiziere (zu denen 

teil durch die Blutjustiz Hitlers (zu 
der auch CDU-Ministerpräsident 
Filbinger gehörte) ; 
- die Frauen und Mütter waren 
frei von der ständigen Furcht um­
das Leben ihrer Männer und Söh­
ne, sie brauchten nicht mehr 
Nacht für Nacht in den Bomben­
kellern zu zittern. 
- Die Arbeiter waren frei von der 
Unterdrückung ihrer "Betriebsfüh· 
rer", von der Gefahr, durch die 

e Diejenigen, die an Mord 
und KZ, an Bomben und Kriegs­

lieferungen profitiert hatten, die 
fühlten natürlich keine Befreiung, 
für die war das Naziparadies des 
Terrors und der Sklavenausbeu­
tung zu Ende. Für die war der 8. 
Mai ein Tag der " Kapitulation", 
ein "Tiefpunkt" (Kohl), eine "Ka­
tastrophe" (Dregger). Als die Sol­
daten frei wurden von Todesge-

fahr, gingen Kriegsverbrecher wie 
Hitlers Generale Jodl und Keitel 
den Weg zum Galgen. ·Für- ihre 
Freunde in Wörners Bundeswehr 
natürlich eine "Katastrophe".  
Flick ging als  Sklavenhalter den 
Weg ins Zuchthaus; für die, die 
heute sein Geld nehmen, natürlich 
ein "Tiefpunkt". Für die Direkto­
ren der IG Farben gab es ebenfalls 
Zuchthausurteile. Natürlich kann 
sich ein Mann, der selbst aus den 
Chemiekonzernen · kommt, wie 
Helmut Kohl, am 8. Mai nicht 
freuen. 
Wohl aber wir! 



Welche Bedeutung 
hat dieser Tag für 
uns heute? Ist der 
8. Mai ein Tag, den 
man feiern soll? · 

e Für uns, die wir keinen Krieg, 
keine KZ, keine , Feindschaft mit 
unseren Nachbarn - weder im We­
sten noch _im Osten ! - wollen, ist 
der 8. Mai ein Tag der Freude. 
Das Abkommen von Potsdam 
1 945, das Europa gerechte Gren­
zen brachte, das dem Faschismus 
das Kreuz brach, hat uns 40 fried­
liche Jahre gebracht - auch wenn 
die USA und ihre Verbündeten 
den unglückseligen deutschen Mi-

. litarismus wieder belebt haben. 
Der 8. Mai 1 945 war der Tag des 
Sieges der Zusammenarbeit der 
kapitalistischen Staaten mit der so­
zialistischen Sowjetunion. Beide 
Seiten schlossen sich zusammen 
gegen die Weltgefahr Faschismus. 
Heute geht es darum, daß die· ka­
pitalistischen und die sozialisti­
schen Staaten sich zusammen­
schließen gegen die neue Weltge­
fahr: den Atomkrieg! 
Wir unterstützen die Friedensbe­
wegung, die in Holland, Belgien, 
Dänemark (alles NATO-Staaten !), 
die Regierungen schon so unter 

Druck setzen ·konnten, daß sie die 
Stationierung der Ami-Raketen 
nicht durchgeführt haben! Des­
halb werden wir wieder auf die 
Straße gehen : am 4. Mai und beim 
Ostermarsch! Der 8. Mai hat also 
für uns eine höchst aktuelle Be­
deutung: Wir wollen nicht für 
Reagans Größenwahn und für sei­
ne Mitläufer in der Bundesrepu­
blik krepieren. 

I 
Was sind die 
Ursachen der 
sogenannten 
"Vertreibung"? 

Ernst Breit, der Vorsitzende des 
DGB, hat am 1 5. I. .gesagt : ,.Für 
die Klagen über die Vertreibung 
gibt es nur eine Adresse: den deut­
schen Nationalsozialismus. Solan­
ge die Hupka, Czaja etc. hetzen 
und wühlen dürfen - und von 
Sonn noch mit Riesensummen da­
für unterstützt werden - gefährden 
sie weiter den Frieden mit unseren 
Nachbarn. Wir haben dieses le­
bensgefährliche Treiben vor 1939 
mit den Vorgängern der Hupkai 
Czaja schon einmal erlebt. Diese 
Leute sind eine Gefahr für unser 
Volk, sie müssen zum Schweigen 
gebracht werden. 

. • · wenn K�hl, Dregger und 

I 
Wurde am 8. · Mai 

I 
Strauß jetzt die Hetzparole ,.40 

d" G f h d Jahre Vertreibung" vorbringen, le e a r es 
d��:nn muß

_
man sie daran erin�ern :_ Faschismus ein für 

D1e Vertreibung begann, als d1e Fa� II I b t� schisten 1938 die Juden in die KZ a ema ge ann • 

trieben. Als sie 1939 die Tsche­
chen aus dem Sudelengebiet ver­
trieben. Als sie 1939 und danach 
Millionen Polen, Ukrainer, Russen 
und Angehörige anderer Völker 
nicht nur von Haus und Hof, son­
dern in die Gaskammern, in die 
Massengräber trieben. 
Allein 20 Millionen Sowjetbürger 
wurden ,.im Namen des deutschen 
Volkes" getötet! 

e Das Abkommen von Potsdam 
1945, das uns Frieden und Befrei­
ung brachte, wurde in . West­
deutschland weitgehend mißach­
tet. Die Militaristen erhielten wie­
der ihre deutschen Zwangssolda­
ten, die Flick, Krupp und die Her­
ren der Chemie- und Giftkonzerne 
wurden aus dem Zuchthaus be-

gnadigt und erhielten "ihre" Be­
triebe zurück, die sozialisiert 
werden sollten. Alte und neue 
Nazis 11nd Revimchisten können 
wieder hetzen und Attentate bege­
hen, obwohl sie alle nach Gesetz 
und Verfassung ins Gefängnis ge­
hören. 
Damit haben wir eine Lage, ähn­
lich wie in den letzten Jahren vor 
Hitlers Ernennung zum Diktator. 
Aber es sind auch die Gegenkräf­
te, unserer Kräfte, gewachsen :  Wir 
haben heute, zum Unterschied von 
damals, eine Einheitsgewerk­
schaft, die sich gegen die Faschi­
sten stellt. Wir haben die riesige 
Friedensbewegung. Wir haben ei­
ne starke Gemeinschaft der sozia­
listischen Länder, die man nicht 
mehr isolieren . und ,.siegreich" 
überfallen kann, wie damals. Wir 
haben heute auch im Westen 
Nachbarn, die nicht mehr gleich­
gültig zuschauen, wenn sich auf 
bundesdeutschem Boden . eine 
neue Gefahr zusammenbraut, den­
ken wir nur an die Aktionen in un­
seren Nachbarländern gegen die 
schändlichen Berufsverbote. 

Wir sind also stärker, als wir 1933 
waren, und wir stehen weltweit 
nicht allein. Auch das ist eine Fol­
ge des 8. Mai 1945. Aber geholfen 
wird nur dem, der sich selbst 
l).ilft! Keiner rettet uns, wenn wir 
nicht selbst kämpfen, selbst unsere 
Pflicht im Kampf gegen Faschis­
mus und Krieg tun. 
Bei den Ostermärschen und am 4. 
Mai in Hamburg, Köln und Frank­
furt werden die jungen und alten 
Antifaschisten unseres Landes be­
weisen, daß sie den Schwur erfüll­
ten, ·den wir 1945 nach unserem 
siegreichen bewaffneten Aufstand 
gegen die SS in Buchenwald ge­
schworen ·haben : 
Nie wieder Krieg, nie wieder Fa­
schismus ! 

Der Faschismus ist besiegt, der 
Krieg ist aus. 
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• . .  , daD elan-Leser am besten wissen, warum man 
elan abonnieren solne. 
Denn 

/ leb abonniere 
ein Jahr : I 

I 
I 

elan für mindestens 
- sie kennen elan; · 

- sie wissen, daD elan ihre starken Seiten sind, 
wenn's gegen rechts geht, gegen Lehrstellenlüg-e ner, Aufrüstungsfanatiker, Frauenfeinde, gegen 
Birne und Neonazis; 

· 

- sie finden in elan Argumente, Fakten und tolle 
Tips, wie man sich wehren kann; 
- sie haben Spa6 an Depottagen Ober Stars und 
Sternchen, Ober Spott und Freizeit. . ' - Und sie können deshalb andere am besten davon 
IJberzeugen, da6 ein elan-Abo eine starke Sache · 

� :t. ß;;/)1 �rum UIISBI11 Altihm Leser werben Leser. �� 
Ein affengeiles Angebot! 

Wer im März einen elan-Abonnenten wirbt, ge­
winnt nicht nur neue Freunde für elan. Der hat 
auch die Chance, die neue LP und das neue Pro· 
gramm der Rocktheatergruppe Feinbein kennen-
zulernen. 

· 

Wir haben von Feinbein 10 LPs "Schräge Vögel" 
und für jedes Konzert je drei Freikarten bekom­
men, die wir unter den elan-Abo-Werbern verlo­
sen. Also nichts wie los, Abos machen. 

I 
I 
I 
I 
\ 

Name, Vorname-----------------,--------

PLZ, Ort ------------ Straße ------------
Beruf _____________ Jahrgang -----------
Abopreis 18,- PM inkl. Porto; Kündigungsfrist 4 Wochen vor Jahresende 

Bitte bucht die Abo-Gebühr (plus __ DM Spende) jährl. von meinem Konto ab 
Bank/PSchA ----------------�-------
BLZ ------------- Konto-Nr. ________ ......:... __ 

Mir ist bekannt, daß Banken/PSchA nicht zur Einlösung verpflichtet sind, wenn das Konto nicht 
gedeckt ist. Mit dem Ende des Abos erlischt diese Einzugsermächtigung. 
Abbuchungen nur von Konten möglich, die auf den Namen des Abonnenten laufen. 

Mir ist bekannt, daß ich dieses Abo innerhalb einer Woche ohne Angabe von Gründen widerrufen 
kann. Zur Wahrung der Frist. genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs. 

Datum ------------ Unterschrift ----------
Ich habe den Abonnenten geworben und möchte 

a) an der Verlosung von zehn Feinbein-LPs teilnehmen. 
b) eine Freikarte für das Feinbein-Konzert in ---------'-------­
Name, Vorname ------------------------------------------------
PLZ, Ort Straße 

Schicken an: Redaktion elan, Postfach 130269,4600 Dortmund 13. 
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Emte zu Emte gin­
die Erträge der 
Kamaptschulsker 

�lutsfVs zurück. Der Grund war 
die zunehmende Versalzung 
des Bodens. Nur riesige Men­
gen Frischwasser konnten da 
noch helfen. Um es herbeizu­
schaffen, mußten Kanalbauer 
dreißig Kilometer Wüste be­
zwingen. Doch mit Baggern 
und herkömmlicher Kanalbau­
technik war dem extrem harten 
Sandsteinunterbau der Wüste 
Kysylkum nicht beizukommen. 
So bohrten sie im vergangeneo 
Jahr drei Monate lang Löcher 
in den Sandstein - 1000mal, je­
weils acht bis dreizehn Meter 
tief. Es waren die Spranglöcher 
für den .Knalleffekt" : Drei ge­
waltige, elektronisch ausgelö­
ste Kettenexplosionen zerris- · 

sen die Stille der Wüste, und 
der Kanal lag da, 25 Meter breit 
und schnurgerade. Rechtzeitig 
zur neuen Saat hatte das Was­
ser für 20000 Hektar Ackerland 
freien Weg. 

ahnjähriger Bauze 
Komsomolzen al 

llllerl 1i en der Sowjetunio 
du Urimögliche möglich gt 
macht: Quer durch Sibirie 
bauten sie eine 3200 Kilomett 
lange Eisenbahntrasse - dl 
BAM (Baikai-Amur-Magistrale 
Und das unter nahezu unglaul 
Iichen Bedingungen: Im Wintt 
lassen hier Temperaturen vo 
minus sechzig Grad selbst Mt 
tall zersplittern, im Somm• 
aber brennt die Sonne mit pllJ 
vierzig Grad herunter. Doo 
selbst solche Temperature1 

Erdbebe1 
Sümpfe und Erdrutsche kom 
ten die SAM-Erbauer nicht au 
halten. Im Oktober '84 schlol 

sie mit dem .goldene 
· die letzte Lücke in dE 

__,, ·-·-· ·· ·. Sie haben damit dl 
geschaffen zur wir ,..,.,..h ... Hn.-h...... Erschließung Sib 

und des Femen Osten 
Sowjetunion, wo gigant 

Reichtümer an Boder 
.,..,.,..h,. • .,.".... un� Energier-e 



Nur noch wenige Wochen 
trennen uns vom Ereignis des 
Jahres, den 1 2. Weltfestspie­
len der Jugend und Studenten 
in Moskau. ln aller Welt, vor 
allem aber im Gastgeberland 
Sowjetunion, laufen die Vor­
bereitungen auf Hochtouren. 
Wer möchte nicht dieses 
groBartige Land einmal selbst 
kennenlemen? Wer möchte 

der interessante­
sowjetischen Ex­

mit neuen Lebens-
--.r findet seit rund fünf 

in der Stadt Swerd­
lowsk statt. Hier erhielten 3000 
junge Leute, Arbeiter von Bau-

• firmen und Schüler der Bau-
f achschule, die Gelegenheit, 
sich gemeinsam ihren Wohn­
raum selbst zu schaffen. Heute 
verfügen sie über fünf große 
Wohnhäuser, Kindergarten, Po­
lyklinik, Schwimmbad und . 
Klubgebäude. Die Komsomol- · 

• zen verstehen sich als .Ju­
gendwohngemeinschaft" und 
verwalten sich völlig selbstän­
dig. Für die Kinder der Kommu­
nemitglieder ist jetzt eine eige­
ne Schule mit Werkstätten für 
den Technikunterricht, Sport­
anlagen und einer eigenen 
Forstwirtschaft in Arbeit. 

nicht einmal mit Komsomol­
zen, den Mitgliedern des 
kommunistischen Jugendver­
bandes der Sowjetunion, dis­
kutieren und ihre bahnbre­
chenden Projekte kennenler­
nen? Was machen die "Festi­
val-Macher", wenn sie nicht 
gerade ein Festival machen? 
Hier sind ein paar Streiflichter 
aus .einem nahen und doch 
unbekannten Land : 

e Pause und bei Je­
Wetter wird seit 

am Schutzdamm 
Y ... ,;n,.,.r.::ui gearbeitet. 

��"''ir.h:71'1itin Norden und 
Süden die Bautrupps 
das größte Wasserbauwerk al­
ler Zeiten voran - zur Zelt täg­
lich etwa 20 Meter. 1990 soll 
der 25 Kilometer lange und 35 
Meter br91te Wall aus Granit 
mitsamt seinen 66 Durchlässen 
für Wasseraustausch und 
Schiffsverkehr fertiggestellt 
werden. Dann besteht für Le­
ningrad, das in seiner Ge­
schichte 250mal von schweren 
Überschwemmungen heimge­
sucht wurde, keine Gefahr 
mehr. Der Damm soll die soge­
nannte .lange Welle" abhalten, 
eine Flutwelle, die bei Wirbel­
stürmen über der Ostsee ent­
steht. Er ist so konstruiert, daß 
er sogar einem Wasserdruck 
von einer Million Tonnen und 
einem Wind von 40 Metern pro 
Sekunde standhalten wird. 

.. hrte Natur mit 
.,,,,ri""''r hsenden Bü-

""''"" .. ' , mit herr­
Gras mitten 

im Stadtzentrum - gibt es das 
wirklich? Und schöne Sand­
strände an einem sauberen 
Fluß, wo es statt einer Uferpro­
menade und Touristenzentren 
nur Verkehrsverbotsschilder 
gibt? Auch das gibt's - in 
Puschtschino, einer kleinen 
Stadt am Oka-Fiuß, 120 Kilo­
meter südlich von Moskau. 
Puschtschino ist seit über zwei 
Jahrzehnten der sowjetische 
• Vorreiter" im Umweltschutz. 
Abwässer und Ableitungen in 
die Luft werden hier hundert­
prozentig gereinigt. Am Fluß, 
der als Erholungszone für die 

• Bewohner gilt, wurde jegliche 
Bautätigkeit verboten. Für die 
Natur im und um das Stadtge­
biet herum besteht das Prinzip 
der Nichteinmischung. Es wer-

• den keinertel Insektenbekämp­
fungsmittel eingesetzt. ln 
Puschtschinos Schulen lernen 
schon die Erstkläßler, was das 
Gleichgewicht der Natur be­
deutet. ln vielen Städten der 
Sowjetunion haben die umwelt­
bewußten Bürger von Puscht­
schino Na�ahmer gefunden. 



1:r ist erst 16 und fährt seit 13 Jahren 
Motorrad. Harald Ott fährt Motocross­
Ren en wie ein alter Hase. Dabei ist er 
der jüngste unter den Profifahrem. 
elan war dabei, als Harald alle abhängte 
und dem ADAC-Hallen-Motocross-Cup 
näher kam. 
Bis nachts um zwei hat 
Harald in der Kötner 
Sporthalle den Aufbau 
der Cross-Strecke beob­
achtet, ist ein paar Run­
den gefahi"en. um sich 
mit ihr vertraut zu ma­
chen. 
Mittags rast er schon 
wieder über die Bahn. 
Nach dem freien Trai­
ning und dem Pflicht­
training, bei dem schon 
die Zeit genommen 

wird, hat H arald ein gu­
tes Gefühl. ,.Ich glaub, 
ich schaff's ins Finale zu 
kommen .. , meint ·er fast 
schüchtern. ,.Hauptsa­
che, ich komm beim 
Start gut w�g." 
Wer sich beim Start 
gleich an die Spitze 
setzt, erzählt er mir, hat 
beim Hallen-Motocross 
den halben Sieg. schon 
in der Tasche. Denn an­
ders als im Freien sind 
die Bahnen sehr eng, 
kaum Platz zum Ober­
holen. "Da brauchfs 
viel Konzentration, aber 



nicht .so viel Ausdauer 
und Kraft wie beim 
Rennen im Freigelän­
de", erzählt Harald kurz 
vor dem Rennen. Um 
uns herum im Fahrerla­
ger . prtlfen Fahrer und 
Mechaniker den Reifen­
druck ihrer- M aschinen, 
spannen die Speichen, 
füllen die Tanks. Letzte 
Vorbereitungen vor dem 
Start. 
Harald Ott ist der 
Youngster unter den 32 
Profifahrern, die in 
Köln an den Start ge­
hen, "Seit meinem drit­
ten Lebensjahr fahr ich 
Motorrad", erzählt er 
und amüsiert sich über 
mein Staunen. Haralds 
Vater, der Mitte der 50er 
Jahre mehrfach deut­
scher Crossmeister war, 
hat diese erste Maschine 

eigenhändig für seinen 
Sohn gebaut. "Wenn ich 
aus dem Kindergarten 
kam", erzählt Harald, 
"hab ich ich sofort 
aufs Motorrad gesetzt." 
Sein Vate hat ihn zu 
Rennen mitgenommen. 
So bekam .er immer 
mehr Spaß, und äurch 
das Ttaining seines Va­
ters gewann er mit neun 
Jahren sein erstes Ren­
nen. Jetzt gehört er mit 
16 Jahren zur Profispit­
ze. 
Eine tolle Leistung, vor 
allem, weil Harald "ne­
benbei" noch eine Aus­
bildung als Kfz-Mecha­
niker macht. "Lehre und 
Profisport -, das ist 
nicht leicht", gesteht er. 
Vor einigen Wochen hat 
er sogar .überlegt, ob er 

die Lehre nicht abbre­
chen soll .  "Doch '-ne 
Ausbildung ist wichtig, 
denn im Profisport wird 
man nicht alt. Später, 
wenn ich ielleicht das 
Autogeschäft meiner El­
tern übernehm, brauch 
ich 'ne gute Ausbil­
dung." Haralds Chef ist 
auch "absoluter Cross­
narr". So gibt er ihm vor 
dem Rennen meist frei, 
am Tag danach auch, 
zum Ausschlafen. 
Haralds eistungen tut 
der Profisport keinen 
Abbruch. Im Gegenteil. 
Als ihn ein Berufsschul­
lehrer mal aagemacht 
hat: "Crossfahren kann­
ste - aber Fachrechnen 
nicht!", da bat ihn das 

teuflisch gefuFhst.Er hat 
gepaukt, damit er besser 
wird. Hausaufgaben 
macht er manchmal zwi­
schen den Rennen, oder 
abends i Hotel. Jetzt 
gehört er zu den Klas­
senbesten und will die 
Gesellenprüfung ein 
halbes Jahr vorziehen, 
damit er ganz Profifah­
rer sein kann. 
Durch den Lautsprecher 
dröhnt die Stimme des 
Hallensprechers : "Die 
Fahrer bitte fertig ma­
chen!" Wenige Minuten 
später geht H arald im 2. 
Vorlauf an den Start. 
Die 125er Maschinen 
der acht f:ahrer heulen 
auf. "Noch zehn Sekun­
den!", "5 Sekunden !" 
Und schon geht die 
Sperre an der Startram­
pe runter. 
Acht Maschinen rasen 
mit heulendem Motor 

auf die erste Kurve zu, 4 
Meter breir i�t sie nur. 
Doch Harald hat die 
Nase voqt, geht als er­
ster in die Kurve. Als er­
ster schießt er auch über 
den "Höcker", springt 
über die Schanze, 
rutscht in den engen 
Kurven auf den Tank, 
um sein Gewicht zu ver­
lagern, fährt mit Kara­
cho die Treppe hoch 
und donnert mit Vollgas 
in die Steilkurve. 
Vom Start an.. bis ins Ziel 
nach acht Runden liegt 
er vom. Auf seiner 125er 
Yamaha wirkt er gar 
nicht mehr schüchtern. 
Cool, f!lUtig, konzen­
triert Jagt er dem 
ADAC-Cup entgegen. 
Harald gewinnt an die­
sem Tag alle Läufe. 20 
Punkte für die Cup-Wer­
tung, damit liegt er auf 
dem ersten Platz. 
"Wenn nichts dazwi­
schenkommt", meint er 
verschmitzt und freude­
strahle9d, nachdem er 
auf dem Siegertrepp­
eben stand, "hol ich den 
Cup am 23. Februar." 

Lothat Geister 
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"Avoid Freudn 

jetzt mit der vierten LP 
erstmals in der BRD. 
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In diesem Monat ist -es soweit : Am 23. 
März nimJDt in Nicaraguas Hauptstadt 

· Managua die Druckerei der Sandinisti­
schen Jugend ihren Betrieb auf. Die 
Brigade Carlos Fonseca von DKP, 
SDAJ und MSB hat sie gebaut. Viele 
elan-Leser haben dafür gespendet - und 
Geld wird auch weiterhin dringend ge­
braucht. Bis kurz vor Schluß arbeitete 
die 26jährige Tischlerin Martina Peu­
kert aus Bottrop in der Brigade. Sie 

_ schildert ihre Erfahrungen. 

Als auf unserer Ver­
sammlung festgestellt 
werden konnte : "Wir 
halten den Termin!" -
da ging ein Seufzer der 
Erleichterung durch die 
gesamte Brigade. Es gab 
Zeiten, da erschien es 
uns wie ein ferner 
Traum, daß am 23. März 
das erste Plakat ge­
druckt werden könnte. 
Ob alle Materialien 
rechtzeitig eintreffen 
würden, ob zu gegebe­
ner Zeit genügend 
Transportmöglichkeiten 
v.orhanden sein würden, 
all das erschien uns 
mehr als fraglich. 

j "Termin halten" , I 
Die größten Sorgen be­
reitete uns allerdings die 
Energieversorgung. Was 
nützen die modernsten 
Maschinen, wenn es kei­
nen Trafo gibt, der uns 
380 Volt für ihren Be­
trieb liefert? In langen 
Beratungen fanden die 
Vertreter der Sandinisti­
schen Jugend, der INE 
(Staatliches Elektrizi­
tätswerk) und die Bau­
leitung dann doch noch 
eine Lösung. So wird die 
Druckerei, wie geplant, 
am Jahrestag des Be­
ginns der Alphabetisie­
rungskampagne in Be-

-trieb gehen können. 

Die Baustelle hat sich 
ganz schön verändert in 
den letzten Wochen. Im 
ehemaligen Schlafraum 
der Brigade steht heute 
eine große Maschine, 
der "Original Heidelber­
ger Zylinder". Die alte 
Halle ist ausgeräumt, 
hellgelb gestrichen, und 
die darin befindliche 
Heftstraße ist auch 
schon betriebsbereit. In 
der neu angebauten Hal­
le haben wir Trennwän­
de gezogen und den Li- . 

notypebereich fertig. 

Erstes Plakat 

Auch im Bereich Foto­
satZ und Montage geht 
es voran : der lang erwar­
tete Zement ist endlich 
angekommen, so daß 
der Estrich gelegt wer­
den konnte. Auch die 
Einfahrt ist mittlerweile 
betoniert, so hat unser 
Brigadist Uli eine richti­
ge Rennstrecke für den 
Gabelstapler. 
Gemeinsam mit unseren 
nicaraguanischen Ge­
nossen haben wir dies 
alles erreicht, obwohl 
wir unter sehr schwieri" 
gen Bedingungen arbei­
ten. Es sind nicht nur 
die Hitze und die hohe 

' Luftfeuchtigkeit, die in 
die Knochen gehen, 
auch die miesen techni­
schen Voraussetzungen 

erschweren die Arbeit. 
An denen ist nicht die in 
Nicaragua regierende 
Sandinistische Befrei­
ungsfront schuld. Im 
Gegenteil, die Sandini­
sten helfen uns mit alten 
Kräften. Doch der ge- · 

stürzte Diktator Somoza 
hat ein armes Land zu­
rückgelassen. · und die 
Angriffe der von den 
USA lYezahlten Contras 
führen dazu, daß sehr 
viel für die Verteidigung 
getan werden muß. Des­
halb fehlt es an Arbeits­
mitteln. 

So mußten jede Menge 
Fundamente "zu Fuß" 
betoniert werden, das 
heißt ohne Betonmisch­
maschine. Auch wir. 
Schreiner besorgten den 
Innenausbau wie zu 
Opas Zeiten : mit Hand­
säge und Schlichthobel 
rückten wir den Kant­
hölzern zu Leibe, weil 
keine Kreissäge vorhan-
den war. Da kriegt die 
Bezeichnung "Handwer­
ker" gleich eine ganz an-
dere Bedeutung als zu � Hause . . .  
Leben und Arbeiten auf 
so einer Baustelle - das 
ist schon ein tolles Er­
lebnis und eine wichtige 
Erfahrung. Mittlerweile 
arbeiten dort auch ei­
nige junge Nicas, die 
später die Maschinen 
bedienen sollen und be­
reits jetzt eingearbeitet 
werden. Die Kontakte 
zu ihnen sind für uns al­
le sehr interessant und -
wichtig, weil alle �riga­
disten so noch eine 



Traum 
wird 

Wirklichkeit 

Menge mehr über Nica­
ragua urid seine Men­
schen erfahren. 

� ich persönlich hat be­
'Wsonders beeindruckt, 

daß in der Gruppe auch 

Damit es alle sehen: Farbige 
Aufkleber für die Nicara­
gua-Solidarität. Ein Aufkle­
ber kostet 1,- DM. Schickt 
Eure Bestellungen an: Ju­
gendmagazin elan, Postfach 
1302 69, 4600 Dortmund 13. 
Den Preis für die · bestellte 
Menge Aufkleber und die 
Portokosten bitte in Brief­
marken der Bestellung beile­
gen ! Wer mehr als 10 Auf­
kleber bestellt, kann einen 
Sonderpreis mit uns verein­
baren . 
Telefon: (0231) 27 1501. 

eine junge Frau arbeitet 
- Mariesol -, die als 
Druckerio ausgebildet 
werden soll. Frauen in 
"Männerberufen" sind 
in Lateinamerika eine 
noch viel seltenere Er­
scheinung als bei uns. 
Aber auch in dieser Fra­
ge macht sich das neue 
Nicaragua bemerkbar: 
das Selbstbewußtsein 
und die Stellung der 
Frauen in Nicaragua ha­
ben ohne Zweifel revo­
lutionäre Ausmaße und 
entwickeln sich in tol­
lem Maße weiter. 
Durch den Zeitdruck 
auf der Baustelle hatten 
wir vielleicht etwas we­
niger Zeit als andere, 
uns über Nicaragua zu 
informieren, aber wir 
nutzten jede Möglich­
keit, das Land kennen­
zulernen und mit den 
Menschen zu reden. Die 
wichtigste Erkenntins 
für mich ist die: · Die 
Sandinistische Befrei­
ungsfront FSLN kämpft 

mit einem unvorstellba­
ren Rückhalt in der Be­
völkerung. Sie weiß ge­
nau, daß die Gefahr ei­
nes US-Überfalls keines- · 

wegs vom Tisch ist und 
stellt sich· darauf ein. 
20 000 Studenten aus 
Managua gingen nicht 
zu den geplanten Solida­
ritätsschichten in die 
Kaffe-Ernte, sondern 
blieben verteidigungsbe­
reit in der Hauptstadt. -
"Lieber soll der Kaffee 
verkommen als unser 
Vaterland!" sagt Nicara­
guas Präsident Ortega. 

' 

Kriegsfolgen 

Das Volk von Nicaragua 
steht nicht nur unter 
Waffen, es ist auch be­
reit zu kämpfen, "No 
pasaran" ist alles andere 
als eine leere Losung. 
"No pasaran" - diese 
zwei Wörter sahen wir 
an Häuserwänden, hör­
ten sie im Sprechchor: 

,.No pasaran" heißt : Sie 
- die US-lmperialisten ­
werden nicht durchkom­
men. Natürlich, die 
Yankees können Nicara­
gua besetzen, aber sie 
können dieses Volk nie­
mals besiegen. Diese Er­
kenntnis habe ich mitge­
bracht, obwohl ich ·be­
stimmt keine Revolu­
tionsromantikerin bin. 
Die Menschen dort, die 

· Arbeiter und Bauern ha­
ben bestimmt kein leich­
tes Leben, besonders die 
Frauen nicht. Die Aus­
wirkungen des Krieges 
sind überall spürbar. Ich 
habe Hütten gesehen in 
Managua, da würde 
kein Bundesbürger seine 
Karnickel einsperren -
da wohnen Menschen. 

1500 Stbulen 

Diese schlechten Wohn­
verhältnisse sind ein Er-

. be der Zeit des Dikta­
tors Somoza. Vieles wur­
de inzwischen verbessert 
- aber viel mehr hätte 
getan werden können, 

wenn das Land nicht so 
viel ausgeben müßte zur 
Abwehr der Angriffe, 
die von den USA orga­
nisiert werden. 
Auch die Menschen in 
den einfachen · Hütten 
stehen hinter der Lo- . 

sung "Patria libre o mo­
rir" - "Freies Vaterland 
oder sterben", weil sie 
etwas zu verlieren ha­
ben : Ihre Zukunft - aber 
auch das, was sie schon 
geschaffen haben : Die 
1500 Schulen, die Ge­
werkschaften, die Kran­
kenhäuser, all das, was 
man gemeinhin als die 
"Errungenschaften der 
Revolution" bezeichnet. 
Und wenn man abends 
durch Managua geht 
und sieht eine von die­
sen elenden Hütten oh­
ne Strom, und vor der 
Hütte, unter einer funze­
ligen Straßenlaterne, 
sitzt eine Frau und liest 
die Sandinistenzeitung 
"Barricada" - dann ver­
steht man ein wenig bes­
ser, was das neue Nica­
ragua für die Menschen . 
bedeutet. 

Nicaragua ist bedroht. tru entftlhrt, brutal ver­
Die Gefahr eines otre- h6rt und verpwaltist. 
nen US.Oberralla hat Das ist einer von vielen 
sich in den letzten Wo- paU181Den Tetrorakten, 
eben wieder erh6ht. wie sie die Contru in 
Wenn man die Nach- den letzten Wochen fast 
richten verfolJt, lluft es tlali� Jeaen die nicara­
einem blt den RAcken guaniscbe Bev6lkerung 
herunter: verObt haben - mit Un-
21. Juur: Die USA terstOtzung der USA. 
brechen ihre Verband- 5. Felnar: Der Kultur­
lungen mit Nicaragua minister Nicaraguas. Er­
ab. Mit diesen Verband- nesto Cardenal, wird auf 
Iungen wollte die Regie- Anweisung des Papstes 
rung von Nicaragua ei- aus seinem Priesteramt 
neo Krieg verhindern. entfernt. Ernesto Carde­
Gieichzeitig boykottie- nal ordnet diesen Schlag 
ren die USA den Prozeß in die Kriegsvorberei­
vor dem Internationalen tungen gegen Nicaragua 
Gerichtshof, wo sie an- ein: Der Papst schweigt 
geklagt sind, weil sie die zu den Aggressionen ge­
Hifen Nicaraguas ver- gen Nicaragua und 
mint haben. Zynische nimmt die gleiche Hai­
Erkllrung des US-Au- tung ein wie der US-PrA-
ßenministeriums : Wir sident. 
wilrden das Urteil so- I I. Februar : In Hondu­
wieso nicht anerkennen. . ras beginnen 4500 US-
1. Ji'ebraar: Nur zehn K.i- Soldaten, an der Grenze 
lometer von der Grenze zu Nicaragua den Krieg 
zu Nicaragua entfernt zu "Oben". Das Manö­
fahren in Honduras ver ,.Big Pine 111" be­
zahlreiche Panzer der ginnt. M-60-Panzer und 
US-Armee und der andere gepanzerte Fahr­
honduranischen Armee zeuge sind beteiligt. Als 
auf. Aufgabe des Man6vers 
2. Fßnar: Zwei bun- nennt die US-Regie­
desdeutsc:he Teilnehme- rung : Ein Krieg mit ni­
rinnen einer Arbeitsbri- caraguanischen Trup­
gade werden von Con- pen soll geprobt werden. 
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riach de� Wald das .
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Das Lebensmittel ��n;��k�;���i·- �ummer eins, Trinkwasser, 

p : ist in Gefahr. Das Buch ent-
hält die Untersuchungen 
des "Rotterdamer Wasser­
tribunals'\ das Ende 1 983 
stattfand, und präsentiert 
die Anklagen gegen mehr 
als 50 K9nzerne, darunter: 

Dieses 1984 erschienene 
Taschenbuch ist das fünfte 
aus der Buchserie "Die gro­
ße Vergiftung". In diesem 
Buch schildern die drei Au­
toren, allesamt Chemiker, 
in einer auch für den Laien 
verständlichen und durch­
sehaubaren Aufarbeitung 
alles vom und um das Gas 
Formaldehyd. Beim Zähne­
putzen haben wir ebenso 
damit zu tun wie am Ar-

. beitsplatz. Umfassendes 
. .  Zahlenmaterial belegt die 

Aussagen. 

Bayer, Hoechst, Boehrin­
ger, Preussag und Shell. Es 
ist sehr informativ und falc.-. 
tenreich - geeignet; uiri slcl\ 
sachkundig zu maCh.eri .. ·. 
Nicht "die Technik" be" 
droht das Wasser, · sondern 
die Schuldigen sitzen in 
den Chefetagen großer 
Konzerne. Wie der Jury­
spruch gegen Bayer Lever­
kusen z. B. zeigt, müssen 
die Konzerne gezwungen 
werden, gerade modernste 
Technik zur Wasserreini­
gung einzusetzen. Schade 
an dem Buch : ein paar anti­
kommunistische "Pflicl\t­
übungen" in Sachen Um­
weltschutz. A. M. 

� - - - -. - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - �-

1 Q-Pong · 

'"' ......... o 
Kennen Sie schon den 
unidoc-Gesamtkatalog? 
Er enthält auf 900 Seiten 
- Informationen zu 400 Filmen 
- nach Themenschwerpunkten geordnet 
- mit ausführlichen Inhaltsangaben zu jedem Film 
- und Verleihbedingungen, Veranstaltungstips 

Kennen Sie nicht? 
Dann gibt's nur eins: 
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D Den Gesamtkatalog (900 Seiten) 
für 15,- DM 

Ich wünsche außerdem 

D 
D 

Gegen Voreinzahlung 
Postgirokonto 5076467 
Postgiroamt Dortmund 

Ich lege einen Verrechnungs­
scheck bei 

kostenlose regelmäßige Informationen 
z:u folgenden Themen: 

Name 

Straße, Nr. 

PLZ, Ort 

Unterschrift 



I"Tn!.!!!�.n�elt j � Plambeck & Co · Postfach 10 10 53 · 4040 Neuss 1 
D Hiermit b�stelle ich 0 Hiermit bestelle ich I 

die UZ - unsere zeit - die UZ - unsere zeit - I 
Zeitung der DKP, als . Zeitung der DKP, als 1 . Wochenendausgabe Tageszeitung 1 
zum Preis von 10,- DM 
vierteljährlich. 
Mindestbezugszeit I Jahr 

zum Preis von 10,- DM 
monatlich. 
Mindestbezugszeit 3 Monate 

Kündigungen müssen dem Verlag 6 Wochen vor Quartalsende vorliegen. 

Name 

Straße, Nr. 

PLZ, Ort 

Ich möchte die Abonnementgebühren wie folgt bezahlen 
D D halb- 0 viertel-

jährlich jährlich jährlich 

Ich ermächtige Sie hiermit - widerruflich -, die Abogebühren 
UZ von meinem Konto einzuziehen. 

Mein Geldinstitut/Postscheckamt---,---------

Köntoll I I· I I I I I I BLZ I I· I I I I I I I 
Datum Unterschrift 

Rücktrittsrecht. Ich bin berechtigt, diese Bestellung inner: 
halb von 10 Tagen gegenüber dem Verlag Plambeck & Co, 
Postfach 10 10 53. 4040 Neuss 1, schriftlich zu widerrufen. 
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L':Jt'lill'l§•lschreiben vom schwieri­
gen Leben der Frauen in der Bun­
desrepublik und · in vielen Ländern 
der Welt. Wir Frauen kämpfen und 
wehren uns täglich. Wir Frauen 
schildern das Wirken demokra­
tischer Frauengruppen, Gewerk­
schafterinnen, Friedensmarschiere· 
rinnen. Wir Frauen, unsere Frauen· 
zeitschrift. Herausgegeben von der 
Demokratischen Fraueninitiative. 
Erscheint sechsmal im Jahr. Einzel­
preis 2,- DM, Jahresabonnement 
1 2,- DM inkl. Porto. 

Arbeiterfoto rafie, das' ist die Aus­
einandersetzung mit der bürgerli­
chen Fotografie, das ist DiskussioA 
über Gestaltungsfragen, sind Fak­
ten zur sozialkritischen Fotografie. 
Herausgegeben vom Verband Ar· 
beiterfotografie · e. V. Erscheint 
sechsmal im Jahr. Einzelpreis 7,­
DM, Jahresabonnement 33,60 DM 
inkl. Porto. 

der Kinder i n  der Sowjetunion. 
Hier werden Erzählungen, Ge­
d ichte, Märchen, Rätsel, Anlei­
tungen zum Basteln für die 
kleinsten Leser veröffentlicht. 
Die Zeitschrift fällt d u rch ihren 
Bilderreichtum auf. 
"MISCHA" 

•m:m:m.& Das sind viermal im 
Jahr 1 60 Seiten bisher unveröffent­
lichter literarischer Texte, Kritiken, 
Analysen und Dokumentationen. 
Trotz Kulturabbau durch Rotstift· 
politik und "Säuberung von Entar­
teten" gibt es den kürbiskern jetzt 
bald 20 Jahre. Als Forum aller de­
mokratischen und fortschrittlichen 
Kräfte für eine geistige und politi· 
sehe Alternative. Einzelheft 8,50 
DM, Jahresabonnement 32,- DM 
inkl. Porto. 

lit\'lttii§.f%§.8Zeitschrift für engagier­
te Ku nst. Entstanden vor 24 Jahren 
aus der Bewegung "Künstler gegen 
den Atomtod". tendenzen nimmt 
den Ku nstbetrieb kritisch unter die 
Lupe, informiert auch über Foto­
grafie, Architektur, Kulturarbeit 
und -politik. Erscheint viermal im 
Jahr. Einzelpreis 8,50 DM, Jahres­
abonnement 32,- DM inkl. Porto. 

" N E U E  ZEIT". Die Zeitschrift 
laufenden inter­

nationalen Ereignisse sowie 
Grundprobleme der Gegen­

�lliiliMillllli m•�;:J��mlJ!;CI3 wart. Außerdem veröffentlicht 
sie ökonomische Übersichten 
und Kommentare zu i nternatio­
nalen Ereignissen. 

A'l:tWHttn informiert regelmäßig kommu n und Arbeiter-
aus erster Hand über die rote Insel parteien für Theorie und l nfor-
in der Karibik. cuba libre ist solida- mation. Vertreter aus 65 Län-
risch mit den Befreiungsbewegun- dern der Erde gehören dem 
gen Lateinamerikas. cuba libre ist Redaktionskollegium dieser au-
das Diskussionsforum der Freund- ßerordentlich wichtigen Zeit· 
Schaftsgesellschaft BRD-Kuba. cuba schrift an. Sie erscheint i n  40 
libre, das ist Kuba live. Sprachen und wird ·i n  1 45 Län-
Erscheint viermal im Jahr. Einzel- I!Mif"pt;t;P Die erste sowjeti- dern aufmerksam gelesen. 
preis 3,- DM, Jahresabonnement sehe K i nderzeitschrift ih I Erschein': 1 2mal im Jahr. 
1 5,- DM inkl. Porto. Fremdsprachen über das Leben resabonnement 26,40 DM. 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - 1 --�-

Ich möchte mich niher informieren. 
Schicken Sie mir bitte von folgenden Zeltschrif­
ten ein unverbindliches Probeexemplar 

D Wir Frauen D tendenzen 

D cuba llbre D Neue Zelt 

0 kürblskern 0 Sputnik 

D Arbeiterfotografie D Mlscha 

D Probleme des Friedens 
und des Soziallsmus 

Meine Anschrift: 

Name 

Straße, Nr. 

PLZ, Ort 

Postkarte · 

Plambeck & Co 

Bitte 
als 

Postkarte 
freimachen 

Druck und Verlag GmbH 
Postfach 1 0 1 0 5 3 

4040 Neuss I 

1 
I 
I 
I 

Erscheint in Deutsch, Russisch, 
Englisch, Französisch, Spanisch, 
Portugiesisch, Italienisch. 
E rscheint 52mal im Jahr. Jah­
resabonnement 35,- DM inkl.  
Porto. 

&1ji!jW!;pist ein Monatsmagazin 
vom Typ "digest". Es bringt aus der 
sowjetischen Presse politische Skiz· 
zen, Reportagen, Memoiren, wis· 
senschaftliehe Essay's, Erzählungen, 
Informationen für den Geschäfts· 
mann, Beiträge über Mode und 
Hobbys sowie Humor. Wird von 
der Presseagentur Nowosti in 
Deutsch, Russisch, Englisch, 
Französisch und Spanisch her­
ausgegeben. 
Erscheint 1 2mal im Jahr. Jah­

resabonnement 38,- DM 
lnkl. Porto. 
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Zutaten : (6-8 Personen) 6 lange Auberginen 200 ::a�k.fleisch •
. 3 Zwi�beln, f.e-rsille, 3 Ezer, Paniermehl SO;.lz und Pfeffer (wer's ver: 

�:� nil!Jmst du jeweils ei­c�eJbe Aubergine, Ie�st eme Schicht Hack­fleisch drauf und drü k 
· 

l
t�agt: Knoblauch nach Be­zehen) 

d G . . c st as anze m1t em · 

ren Scheibe Auber��n�e���-
sammen. 

Zubereitung: . Dann v:endest dq jedes Aubergmentörtchen . 
schla�enen Ei, ansch;k_

ge­
ßend Im Paniermehl und �rätst die Törtchen in hei-em Fett von jeder Seite ca. 1 0-1 5 Minuten D Ganze ß h · · as 

Zuerst �chneidest du die Aubergmen der Breite nach und legst sie in Salz­wasser ( ca. I Stunde) Dan� mischst du die 
. 

e­schmttenen Zwiebeln �it dem S�Iz und Pfeffer, ei-
H
nem EI,, Petersilie und dem ackfle1sch. 

mu eJß gegessen w�rde�, als Vorspeise oder mit Reis als Hauptgericht. 

Wir haben euch 
ein paar lhanta­
stische türkische 
Gerichte ausge­
such 

Zutaten: 6 lange Aubergi­

nen, 6 grüne Peperoni, 400 
g Hackfleisch. 3 Zwiebeln, 4 
Tomaten, I Bund Peters�/ie, 

1 Eßlöffel Butter, 1/4 I Öl 

zum Braten, Salz, Pfeffer, 

Zucker, Zimt 

Zubereitung: 
Nachdem du jeder Auber­
gine auf einer Seite einen 
daumenbreiten Streifen ab­
geschnitten hast, legst du 
sie in Salzwasser· (1 Stun­
de). Brate nun das gesalze­
ne Hackfleisch mit Butter 
etwas an, gib die kleinge­
schnittenen Zwiebeln und 
3 geschälte Tomaten dazu. 
(Tomaten lassen sich kin­
derleicht schälen, wenn du 

sie eine Minute in kochend­

heißes Wasser legst.) 
Mit Zucker und etwas 
Zimt schmeckst du das 
Ganze ab und läßt es ca. 
10 Minuten kochen. 
In der Zwischenzeit brätst 

du �uerst die getrockneten 
Auberginen (ca. 1 5-25 Mi­
nuten) und danach die 
Peperoni in heißem Öl. 
Siil.d die Auberginen 
knusprig, schneidest du sie 
der Länge nach ein. (Vor· 
siebt ! Messer höchstens bis 
zur Mitte reinstecken.) Mit 
einem Löffel nimmst du 
die Kerne heraus und 
füllst das zubereitete Hack­
fleisch in die Auberginen. 
Nun gibst du die "aufge­
schlitzten Bäuche" vorsich­
tig in einen Bräter, ver­
zierst sie mit Petersilie, den 
Peperoni und �omat�:n­
scheiben und gtbst elße 
halbe Tasse Wasser und et­
was Butter.hinzu. Dann 
schiebst du alles für ca. 40 

Minuten in den Backofen. 
(Einige Male Wasser nach­
gießen, damit nichts an­
brennt.) 
Als Beigabe gibt's Brot, 

Salzkartoffeln oder Reis. 

Diese Auberginen werden 
als Beilage zu Gulasch, · 

Hähnchen, zu Innereien 
und besonders zu Ham­
melfleisch verwendet und 
sind eine wahre Delikates­
se, wie schon der Name 
sagt. 

Zutaten: 
5 lange Auberginen, 2 Eß­
löffel Margarine, 2 Eßlöffel 
Mehl, 1/2 I Milch, Salz, 

· Muskatnuß und 1 Eßlöffel 
Butter 

Zubereitung: 
Lege die gewaschenen �u­
berginen, ohne vorher die 
Stiele abzuschneiden, für 
45 Minuten auf einem 
Rost in den heißen Back­
ofen (200 Grad). Nach 25 
Minuten umdrehen. 
Währenddessen bereitest 
du die Bechamelsauce zu. 
Du rührst das Mehl in hei­
ße Margarine und gießt sie 
mit Milch langsam auf. 
(Achtung: Nicht alle Milch 
auf einmal zugeben,- son­
dern in kleinen Portionen, 

damit die Sauce nicht 
klumpt !) Unter ständigem 
Rühren mit dem Schneebe­
sen muß das Ganze 5 Mi­
nuten kochen, ehe du es 
mit Salz, Muskatnuß und 
je nach Geschmack mit 
Pfeffer abschmeckst. 
Nach 45 Minuten nimmst 
du die Auberginen herau�, 
ritzt sie vorsichtig mit ei­
nem scharfen Messer ein 
und schüttest ihren Saft in 
eine Tasse. Die schwarzen 
Körner mußt du entfernen. 
Mit einem Holzlöffel löst 
du nun vorsichtig das 
Fleisch der Auberginen 
von der Schale und gibst 
auch dies in die Tasse. 
Nun mußt du die Masse 
schnell zu einer Creme 
schlagen. Diese schüttest 
du zu der Bechamelsauce. 
Das wiederholst du mit je­
der weiteren Aubergine. 
Auf kleiner Flamme kochst 
du nun alles noch einmal 
kurz unter ständigem ROh­
ren auf. Vor dem Servieren 
gibst du noch etwas Butter 

. dazu. 

Zutaten (für 4 Personen) 600 g LAmm (aus der Keu­le), 8-JO entsteinte, getrock­n�te Pfla.umen, 2 Eßlöffel 0/, 3 Zwzebeln, 1/• 1 Toma­tensaft, I Teelöffel Salz '/. Teelöf!el Pfeffer, J/4 Te�lö) /�1 Zzmt (gemahlen), J · Tee­/Offel Ingwer (gemahlen) 1 75 g gekochter Reis 50 ' kernlose Rosinen, 1 T�elöfflf Nelkenpfeffer, 3 Teelöffel z·­tronensaft, 50 g Mandeln 
' 

knus�rig ist, das Fett bis a�f emen kleinen Rest ab­gJe�en und die gewürfelten Zwtebeln mit anbraten \Yenn die Zwiebeln gl�si smd, Tomatensaft Salz 
g 

Pfeffer, Ingwer u�d Zi�t �ugeben. Alles p h Stun-

Zubereitung : Zuerst die Pflaumen 1 -2 Stun�en i.n warmem Was­ser .emwetchen. Dann das FletscJt in große Würfel schneiden und in heißem Öl kräftig anbraten. Wäh­re!ld das Lammfleisch brät (hm UJ?d wi�der umrüh­ren), dte ;Zwtebeln in Wür-fel schne1den. . 
Wenn das Fleisch schön 

Ein Satz zu Auberginen : 
Auberginen sind immer ein 
bißeben bitter. Darum muß 
man sie vorm Zubereiten in 
Salzwasser legen. Das Salz 
neu.tt.tlisie� die Bitterstoffe 
plld verhipdert, daß das 

cbtfleiich unappetitlich 
schwatz iUJlAuft. 

en schmoren lassen Danac� mit dem gek�ch­;n Reis, den abgetropften aumen, Rosinen Piment (Nel�enpfeffer), Zitronen­saft m �lßen Bräter geben �nd be1 geschlossenem eckel zusammen im Backofen bei 200 Grad (Elektro) oder Stufe 3 �Gas� 30 Minuten backen !!ZWischen die Mandeln 
. 

em paar Minuten in ko­chendes Wasser legen d' Haut abziehen und in' B��­ter rösten. Vor dem Serv· ren über das Lamm-Pi! 
Je-

streuen. aw 

Vor dem Braten �ü en die 
Auberginen gut abg�ock­
net werden, sonst sprilzt 
das Öl zu sehr. In der Tür­
kei .nennt m!ln Auberginen 
'><Fe•.nd des Öls" oder große 
vltnnker, weil sie beim 
Braten sovi Öl aufsaugen. 

Sf 



•1 in Bitterkeit und Skepsis. 
· Und als ein claemis<:bes · 1 Verfahren. an dern er mit 
groBen Hoffnungca gear­

Eine einfaclae Geschichte I beitet � unbegründet ab­
aus der DDR kurz vor dem 1 gdehot wird. verlAßt er sei­
Mauerbau. lie Umgebung und gebt 
Rita Seidel verliebt sieb in I nach Westberlin. Er ist fest 
den 10 Jahre lltereo Cbe- 1 davon ilberzeop. daß. R.ita 
mikcr Manfred. Sie. • zt. • ebt zu I ibm foi&L Doch sie folat 
ibm in die Stadt, um ein p ibm nicht. Der Rqisscur 
meinsamcs Leben mit ibm I Xomad Wolf hat diese ein­
zu "-i- Neue Welten fache Gesc:bicbte ein­�sich mr. 1m I druc:bvoll "ac:hiidert: Mit 
Praktikum im Wagonwert I zahtmdaea Rlc:tblenden 
lcmt sie SolJeu und Fma- UDd in beeindruc:tcocl 

. den der Arbeiter tCIIDCII, I SdtwarzweiBbilcleJ r ..... 
bcpeift • den pen.. 1 plCit, wird die Story zu­
sc:haftlidacn lrmtaputld. I samme.,..set4 Ein Mei­
Doeh Mafred verliert sieb saerwert.. K. IL  S. 

Der getei lte 
H i m mel  
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D a s  .. Phi la­
d e l p h ia­
Exper iment" 

• Schiff verschwindet vom • eben. ohne ROcbicbt auf 1 �darscbirm. Doch dann 1 Menschenleben. umwett. 
I die Panne. Es verschwindet J die Zu)funft d_ef. MensdJ.. 

auch aus der RealiW. mit- heit. Wer das nicht siebt. 
. . . 1 sam� der �og. !"ur I filr den ist Philadelphia-Ex-

Science-fiction muß mcbt I zwet Mann spnngen ober I periment halt ein fesselnder 
mirebenhafte Zukuoftsfan- Bord. fallen in einen Zeit-. · · Hoßyw�-Science-ficlion­
�erei sein. Science-fic- 1 !Dnnel und . .  . _finden sieb I aclion-Streifen. mit. i.ove­
tion- Fl1me können helfen. I 1m Jahr 1984 .WJ eder. I stoey. Zeitsprung und wirk-
die Gegenwart klarer zu se- Just in dem Augenblick. .als lieb tollen Aufnahmen. 
hen. Pbiladelphia-Experi- I der gleiche Wissenschaftler I LoG 
ment kann das auch •. wenn I um vierzig Jahre gealtert. I man als Zuschauer will. aber nicht klüger, mit dem 
Die Stmy in Kürze: Pbila- 1 gleichen · Experiment im I 
delphia. 1943. US.Wissen- Auftrag der Militärs die Er- I scbaftler experimentieren I de an den Rand der Ver- · 

für den Krieg. Ein Schiff 1 nicbtuog treibt. I der US-Aotte soll durch I Wer den Film so siebt. I ein elektromagnetisches kann Parailelen sehen zu 
Feld für � feindlicb.e Ra- I US-Wi�� �: I dar uns1cbtbar gemacht I heute m Wuklicbkeit ouli- I werden. Es gelingt. Das tärische Experimente . ma-

l 

Top Secret 
Irgendwie spritzige: Gags 
filr Leute. die nicht so auf 
viel Story stehen . . .  wenn 
einem da nicht die geballte 
Ladung antikommunisti­
scher Klischees vor den 
Koj>f geknallt W\itde:. Spä­
testens bei der Bahnbors­
szene sind mir jedoch sAmt­
tiehe Gesicbtszüge ent­
gleist. Niclat . daß ich der 
Meinusg wire, daß es im 
Sozialismus nichts . zu la­
eben Jlbe:.. Wenn · · jedoch 
die DDR. als ein waffcn­
staneades,. YOD seDileD Par­
t� verwaltetes Laod 
datpstellt .. wird. in dem 
selbst Rock •n• Roll nur mit 
c1er Kneifzanae � 
wenfeD darf. dann kann ic:b 
dahinter nicht mebr nur die 
Dimmlic:bkcit des Rqis­
scm vennutcn. Das ist 

. btallhartc Politik. · UDCI 
zwar von der .aJeic:bcn Sorte 
wie .,Dic R� Aur". IL &  



Tourneen 
& Tetlnine 
....... Müller-
Westemhllgen 
1. 1 1111; 2. 1 fi1IÖit 

Tlna Tumer 
& Brtan Adams 
1. 3. Alindllll; 4. 1 Wlstlldl; 7. 1 
�; !1. 3. �  

Stonny Monday Blues­
band 
1. 1 Waildll; 2. 3. �­
JII ; 3. 3. Sdldlisdl Hll; 14. 3. loo­
WR; 15. 3. Sdjlllarf; 16. 3. llilllllflif 

Kool & the geng  
1. 3. Dilllldalf; 2. 3. ... -, hlllii ; 4. 
3. �; 5. 3. f111ört; 6. 3. �  
lingln; 7. 3. Wlstlldl; 8. 3. Miildwi 

Phll ColOns 
4. 3. .._, 7. 3. ftiiMilt; 8. 1 
MiinciBi ; 11. 3. llillllfWin 

Axel Tütlng 
(satirische Pantomi­
me) 
2.1 .,.....; 26. 3 . ...... , 30. 3. 
....... 

Bnlce Cockbum 
1. 3. Ul; 2. 3. �; 3. 3. ... 0.; 4. 1  ........ : 5.. 1 �; 
8. 3. ....... ; 7. 3. .,.... 

Yoal Summlt • 

4. 1 ..... ; !1. 3. ltalilill; 11. � 
...... ; 11. 3 . .... 
Feinbeln 
2!1. 1 11111111; 31. 1 ....... 
Serglo Yeeely eon.t.­
leclon 
2. 3. �; 8. 3. �; !1. 3. llildllilill; 15.. 3. ....._, 18. 3. 
� 

..._ 
2. 3. ........ , 3. 3. ....... , 7. 3. lilllllllf; •. 3. ltllnWg; 16. 3. lliis­.... , 23. 3. ....... , 30. 3. ra.Mit; 
·- ·- � 

11ombau 
15. 3. 1111: 11. 3 . ._ 17. 3 . 
..........., ,. 18. 3 . ...... . 20. 3. T� : 21. 3. Auglllq; 22. 3. Klf­llllii ; 213. 1.1111*di; 24. 3. 11i*g 

Helmut Auge I Dick 
Stieltier .Vorsicht, 
Volk bel8r 
6. 3. lliMillg; 7. 3. Glrdiiia: 14. 3. 
Allla;15J16. 3. &tqlll 
Hans Hartmann 
14. 3. 11nibq ; 15. 3.�; 16. 
3. llliglnllug; 17. 3 . ....-. , "18. 3. s.tpl; 19120. 3. Knldll; 21. 3. 
Ftmllirl; 22. 3. Olnllirill*; 23. 3. llie-1111111 : 24. 3. Giillnlali; 26. 3 . ...... 
11111; 27. 3. "-"-'; 29. 3. fllns.. .... ; 30. 3. Edllrnlänle; 31. 3. l.idl­
ua 
Cem Karece 
2. 3. Gllliilliodiiil; 16. 3. Dlnllal; 
22. 3. 11&� 
Dlel8r SiMrtuOp 
I. 3. llillmliliä; 14. 3. c 3 • dliü 

� Colal  
I. 3. ....... , 111. 3. �: 11.1 Ul; 13. 3 . ..... ; 14. 3. � . 

Klaus Lage Band 
*mit Anne Haigis 
2. 3. Viilliinaen"; 4. 3. Trillr; 5.. 3. Ns­fllld; 6. 3. "'*-: 7. 3. *Iug; 8. 3. 
...,, 10. 3. Wii'Ziug; 11.  3. SdMi­
lisdl GRiild; 12. 3. AnsliKI1; 13. 3. 
Miildar ; 18. 3. lllilndi; 19. 3. 
lotlrdilinr ; 21. 3. Brua:lwolig; 22. 
3. IJIIIInlug"; 23. 3. �; 24. 3. PllllliH'IIIIut ; 25. 3. l.iliecli:; 27. 3. Olnllirill*; 2�- 3. ltlgen"; 29. 3. We-f111' ; 30. 3. � • 

Klm Wilde 
15. 3. �; 16. 3. fndiUt; 17. 3. 
S1ullglll; 19. 3. Wllilllltin; 20. 3. Hin­
-; 21. 3. Mlnilliln; 22. 3. Oilsllf. lbf; 24. 3. MiilidBt 

Fellx de Luxe 
1. 3. Wllillieatc ••: 7. 3. Wlilliclll: 8.11. 3. "--: 22. 3. 1111 

Alex 
22. 3. 11111 Zllild&ll*l; 23. 3. ltlmD­
•: 26. 3. 11111111 ; 28. 3. 11in*; 29. 
3. �; 30. 3 . ...... , 31. 3. llllilllq 

.,.. dritte Olv 
1. 3. lllillr; 2. 3 . ........ ; 15.. 3. .... ; 27. 3 . ......,.., 21. 3. lJii&. g&i; 29. l. lflilllclz; 30. 3. � 

Rhlip8ody 
1b.. 3. ...... ; 1.3. �; !1. 3. Ccllllialci; 15. 3. --..: 21. 3. ..... , •. 3. ....... 
s.r1lbe 
1. 3. T .......... : 2. 3 . ....._., 
6. 3. 111111 ; 7. 3. HcfaNI; !1. 3. t.­
......,., 10. 3. Dlnlclcll: 23. 3 . .... ...... , 21. 3. a..llil; 30. 3. -­
lrid&il 

Rocltthelll:8r Nadd-
schlcht. 
7. 3. Mlllil; •. 3. 1111&1; 11. 3. llld­.... , 29. 3. Ca*  

Herzlieben Dank an AltiW 
'l1tolus aa na.IMuz, die 
uns dieses Riesen-Utsei 
zugeschickt haL Die neue 
Hannes-Wader-LP fiir dich 
ist unterwegs� Los aeht's mit Knobeln. Den Lösungs­
spruch auf eine Postkarte 
schreiben und senden an :  
elaa-RitRJ, AaeiMr Hell­
-a 116a, 4600 Dort.ui 
13. Ei• e••adlld ilt _. 
31. Min 1915. Unter den 

ricbtigen Einsendqen 
vertosen wir je S Platten­
und Bucbneucrscbeiclun­
JCIL 

Foto 
. 

Das Kinder- und Jugend- �·� .. at filmzentrum in der BRD ,_.lqlli veranstaltet diesen Foto-Wettbewerb. � 
werden . kormen Fotos und � � �ruf der KR:fd­Fotoserien aus allen Bcn:i- Initiative ..wn....a 
eben, die Jugendliebe bc- ..._ - Steppt 11ea Ri-
�cn. Mitmacben kann ;;::;••••_.. Werden �. der unter 21 Jlhre aJt cht. und ein Signet ge. 1St und die Fotos bis mm 10 Im HirosbüDa-AUf 30. M.i einsendet an: Iia- ;"efuaerdcn ein VeJbot cb -- ... J................ � ein ato­D� :W. 5631 Re.-"� Rüsfungsstopp, sdleW. .  Dort bekommt ihr 1:7.!'! und Abbau von Per­
auch die genauen Teilnah- siJ� ß und Crn•·- lU:. ... ......,.;��·--- s es und • --·YU:�-
�� �Einfrieren des 

dert. aJtes ie r-Texte und Tee . ---..... �-·� frei&esteUt. Für . ie 

von . Entwürfe ist ·n Bei Je 500 DM ausge­Ver6trendicb Honorar von 1;;g 
Fi ..... & 30. April 



Als Franzosen, Engländer und Deutsche einst 
die Inseln des Südpazifiks eroberten, machten 
sie sich auch die Ureinwohner der Inselwelt 
Melanesiens untertan. Die Kolonialherren aus 
Europa hatten bald ein Schimpfwort fdr die In­
selbewobner gefunden : Kanaken. Dieses Wort, 
das aus der Sprache Hawaiis stammt, heißt ei­
gentlich nichts anderes als : Menschen. Heute 
taucht es oft in aktuellen Nachrichten auf. Es 
gebt um die Ureinwohner der zu Frankreich ge­
hörenden Inselgruppe Neukaledonien. Sie nen­
nen sich beute bewußt und stolz Kanaken und 
beharren auf ihrem Recht, auch so zu leben : 
unabhängig und frei. 

Seit 132 Jahren herrscht 
Frankreich über das 2000 
Kilometer östlich von Au­
stralien gelegene Neukale­
donien. Es ist ein tropi­
sches Touristenparadies. 
Die Plantagen der französi­
schen Siedler sind sehr 
fruchtbar, auch Viehwirt- . 
schaft lohnt sich. 

Anzeige 

Viel bedeutender ist jedoch 
Neukaledoniens Reichtum 
an wertvollen Bodenschät­
zen. In seiner Erde lagern 
40 Prozent der bekannten 
Weltvorräte an Nickel, au­
ßerdem Kobalt-, Chrom-, 
Eisen-, Mangan- und Kup­
fererze, Antimon und Sil­
ber. Das kleine Neukaledo-

nien ist heute nach der 
UdSSR, Kanada und Au­
stralien der viertgrößte Nik­
kelproduzent der Welt. 
1946 wurde die Kolonie 
Neukaledonien zu einem 
französischen "Überseeter­
ritorium" erkllrt. Heute 
gibt es ein Inselparlament, 
das alle fünf Jahre von den 
Bewohnern Neukaledo­
niens gewlhlt wird, sowie 
einen mit beschränkten 
Vollmachten ausgestatteten 
Regierungsrat. Im Senat 
u 8 in der Nationalver­
sammlung Frankreichs ist 
die Inselgruppe mit je ei­
Jtem Abgeordneten vertre­
ten. 

Ganz 
demokratisch? 

Die unbeschränkte Macht 
von Kolonialherren gibt es 
also nicht mehr, alles ist de­
mokratisch geregelt - könn­
te man meinen. Die Sache 
hat nur einen Haken. Neu­
kaledonien liegt nicht ir­
gendwo in Frankreich. Zwi­
schen Paris und der neuka­
ledonischen Hafenstadt 
Noumea liegen fast 20 000 
Kilometer. Was hat Frank-

Sozia-listische Monatszeitung 
der DDR für internationale 
Politik und Wirtschaft 

reich überhaupt dort zu su­
chen? 
Das fragen sich auch die 
melanesischen Ureinwoh­
ner Neukaledoniens, die 
Kanaken, voller Verbitte­
rung. Ihnen kommt fast 
nichts vom Reichtum ihres 
Landes zugute. Zwei Drittel 
der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche sind in Händen 
französischer Plantagenbe­
sitzer. Die Bodenschätze 
werden von der französi­
schen Gesellschaft Le Nik­
kel ausgebeutet, die auch 
auf alle anderen Wirt­
schaftszweige der Insel­
gruppe entscheidenden 
Einfluß hat. 

Auch zahlenmäßig ist die 
Urbevölkerung zur Minderja 
heit im eigenen Land ge� 
worden. Von den 145 000 
Einwohnern Neukaledo­
niens sind nur etwa 40 Pro­
zent Kanaken. Schon des­
halb ist es ihnen unmög­
lich, sich mit ihrer Forde­
rung nach einer unabhängi-
gen Republik Kanaky bei 

orizon ....... 

weltweit informativ konkret lebendig 
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Kupon 
D Ich möchte .horizont• zum 

Jahresabonnement von 15,60 DM zzgl. 
Portogebühren von 2,40 DM beziehen. 

D Ich bitte um Zusendung eines 
kostenlosen Probeexemplares. 

Name, Vorname 

Straße Hausnummer 

PLZ, Wohnort 

Ich bin berechtigt , diese Bestellung innerhalb einer 
Woche gegenüber dem Zeitungsdieost Gebr. Peter­
maoo, Kurfürstenstraße I I I, 1000 Berlin 30, in schriftli­
cher Form zu widerrufen. 

I 

"horizont" vermittelt Ihnen 
Interessantes und 
Wissenswertes aus allen 
Kontinenten 

Journalisten aus der DDR und 
anderen Ländern informieren 
Sie in Tatsachenberichten, 
Reportagen und 
Dokumentationen zu 
Fragen der internationalen 
Politik und Weltwirtschaft . 

Übersichten, Grafiken, 
Karten, Schaub�der 
und Diagramme ergänzen 
Ihre Nachschlagwerke. 

Direktversand ab 
Berliner Verlag 
Senden Sie den Kupon als Bestellung an 
Gebr. Petermann 
Buch + Zeitung International 
Kurfürstenstraße 111 
1000 Berlln 30 
Ein Probeexemplar kann vom Verlag 
direkt angefordert werden. 
Berliner Verlag 
DDR - 1026 Berlln 
Kari-Liebknecht-Straße 29 



e..ahlen durchzusetzen. Um 
die Forderungen der Kana­
ken zu untermauern, rief 
die größte der ftlr Unab­
hällJiJkeit eintretenden Or­
pnll&tionen, die FLNKS, 
am 1 .  Dezember eine provi­
sorische Rcaienma der Re­
publik Kanü:y aus. 
Sie orpnisierte aleichzeitig 
Demonstrationenund Stras­
sensperren. Dabei wurden 

neun Kanaken von fraazG­
sischen Siedlern ermordet. 
Inzwischen hat es zwanzig 
Tote gegeben. Es herJ1cht 
Ausnahmezustand. Ober 
7SOO Polizisten, Gendar­
men, Marinesoldaten und 
Fallschirmjlger sind heute 
auf Neultaledonien statio­
niert. Auf c:a. 20 Einwohner 
kommt ein Uniformierter. 

Fest in französi­
A scher Hand 
�r Sondetbea�e der 

Pariser Regierung, Edgar 
Pisani, soll zwischen den 
Bevölkerungsgruppen Neu­
ltaledoniens vermitteln. An­
ders als die weißen Siedler 
dort, will die französische 
Regierung der ehemaligen 
Kolonie die Unabhlngig­
keit zugestehen. Allerdings 
sehen Pisanis PlAne einige 
merltwtlrdige Einschrlln­
ltungen vor. So sollen auch 
in einer Republik Kanalty 
die Bereiche Verteidiung, 
Offentliehe Sicherheit, 
Geld- und Kreditwesen, Ju­
stiz, Fernverkehr, Telekom­
munikation, Rundfunk und 
Fernsehen in französischer 
Hand bleiben. Also nur ei­
ne UnabhlngiJkeit auf dem 
Papier. 
Für diesen Versuch der 
franzOsischen Regierung, 
Neukaledonien auch ßlr 
die Zukunft fest an sich zu 
ketten, gibt es drei Grdnde: 
e Nach dem neuen See­
recht verfllgt das ursprdng-

lieh kleine Kaledonien über 
ein Land- und Seegebiet 
von 2 500000 Quadratkilo­
metern, und darunter 
schlummern weitere unge­
ahnte Reichtümer an Bo­
tlellldlltzea. 
e Eine JfUndlegende Ver­
lnderung der politischen 
Lage auf Neultaledonien 
könnte Auawirltuqen auf 
das benachbarte Polynesien 
haben. Dort erprobt Frank­
reich seine Ato111waffe11. 
Auf sein Versuchszentrum 
will die Atommacht Frank­
reich auf keinen Fall ver­
zichten. 
e Neukaledonien hat eine 
militärildl aillltlle IAp. 
alle Handels- uncl Kriegs­
flotten, die zwischen Pazi. 

filc und Indischem Ozean 
verkehren, müssen hier vor­
bei. Über diese Route er­
halten auch die USA einen 
großen Teil von Rohstoffen 
für militlrische Zwecke. 
Ganz unverbolen .. wünsch­
te" deshalb auch Evan Gal­
braith, OS-Botschafter in 
Paris, daß Frankreich auch 
in Zukunft das Sagen auf 
Neukaledonien hat. 
Was aber die KJlnalten wol­
letr, das ist in di� Situati­
cm nicht aefi'aiC. 

� Belltel 

NfUKÄLEOONIEN 

Pnn•ltiJ- 01Mnu1a111at Im Südwesten des Pazlfiks. Um­
fallt die Insel Neukaledonien, die Loyalitlts-, Huon-, Cheaterf!ekl­
und Beleplnseln, die Inseln Walpole und Plns. Pilehel 19103 km'. 
....... •r• 145000, davon etwa 40 Prozent melanesische lJraln.. 
wohner (Kmakan). IIIJLpl laA1 NourMa. Es herrscht tropisches 
Kllllle. Die Erde ist fruchtbar und reich an llotMIIeollltl�e 
kllledonlen Ist der vlertgrö8te Nickelproduzent der 



Was große Zeitungen, Zeitschriften und Fernsehanstalten vergeb­
lich versucht haben, ist elan gelungen : Tbomas Finke, den Verfasser 
des weltweit diskutierten kriegshetzerischen Ai1ikels in der Zeit­
schrift "Schlesier"; zum Plaudern über seine Hintermänner zu be­
wegen. elan-Redakteure besuchten ihn, gaben sich als Mitglieder ei­
ner rechtsstehenden "Arbeitsgemeinschaft Deutschlandpolitik" aus. 
Die Aussagen von Tbomas Finke belegen : Er ist kein unbedeuten­
der Einzelgänger, wie CDU und "Vertriebenen"-Verbände behaup­
ten. Bundeswehroff"tziere haben ihm telefonisch gratuliert, ein 
CDU-Bundestagsabgeordneter sprach mit ihm die Regie des Junge­
Union-Bundeskongresses durch • • •  

,.Ich spreche nicht mit der 
Presse'". wehrt Thomas Fmke 
am Telefon entschieden ab. 
,.Es geht um ein privates Ge­
spräch", beruhige ich ihn, ,.wir 
haben in· unserer Arbeitsge­
meinschaft über Ihren Artikel 
diskutiert und viele Berüb­
run�punkte zu unseren Vor­
stellungen gefunden. Ich wür­
de Sie gerne einmal kennenler­
nen ... Dieser Trick ist notwen­
dig, um etwas über die Hinter­
gründe des kriegshetzerischen 
Artikels zu erfahren. 
Unsere Gefühle sind gemischt, 
als wir nach Vienenburg fah­
ren (Kreis Goslar)� wo Fmke 
wohnt - "kurz vor der Zonen­
grenze", wie er sagt. Wu 
fragen uns: Was ·bringt einen 
20jährigen dazu, solche 
Kriegshetze von sieb zu ge­
ben? Wird es uns gelingen, in­
teressante _Informationen zu 
bekommen? 

Finkes Mutter öffnet die 
Haustür nur einen schmalen 
SpaltbreiL .. Keine Presse?" 
fragt sie mißtrauisch. Wu 
schütteln den Kopf - und dür­
fen eintreten. 

Jetzt steht er vor uns, der 
Mann, der bis vor wenigen 
Wochen Bundesschriftführer 
der Schlesischen Jugend war 
und der Jungen Union ange­
hörte. Er sieht sehr brav aus, 
trägt ein hellblaues Hemd und 
eine Cordhose, wirkt sehr viel 
Alter, als er ist. Noch weniger 
siebt man ihm an, daß er sei­
nen Wehrdienst in einem der 
brisantesten Bereiche der Bun­
deswehr geleistet hat: im Ba­
taillon für Psychologische 
.. Verteidigung" in Claus­
tbai-Zellerfeld, wo mit allen 
Raffinessen der psychologi­
sche Krieg gegen die sozialisti­
schen Länder vorbereitet wird. 
Finke führt uns ins Wohnzim­
mer. Auf einem Schränkeben 
steht ein großer Fotobildband 
über Schlesien. Ich beginne 
das Gespräch mit der Bemer­
kung: ,.Die letzten Wochen 
waren wobl sehr schwer für 
Sie?" Schließlieb wurde Finke 
aus der Schlesischen Jugend 
und der Jungen Union ausge­
schlossen. Die Bundesregie­
rung und der Vorstand der 
Schlesischen Landsmann­
schaft distanzierten sich von 
ihm, erklärten ihn zum ver- · 
rückten Einzelgänger. 

;Finke winkt ab: ,. Wenn man 
die Zeitungen Ii� müßte man 
meinen, alksind gegen mich ... 
Doch viele Mitglieder von 
CDU und ,. Vertriebenen"-Ver­
bänden stünden auf seiner Sei­
te: ,.leb habe über hundert 
Briefe bekommen, darunter 
welche von Professoren und 
Doktoren. Bis auf einen waren 
alle zustimmend ... 
Auch von der Kreisverwaltung 
Goslar, bei der er zum Beam­
ten ausgebildet wird, sei er un­
terstützt ·worden. "Ich wurde 
für einige Tage beurlaubL 
Aber das war nur ein Trick we­
gen des Drucks der Öffentlich­
keit .. , verrät Fmke. ,.CDU­
Kreistagsabgeordnete haben 
sich für mich eing� jdzt 
arbeite ich normal weiter ... 
Der 20jlhrige versteht nicht, 
warum er in der Öffentlichkeit 
so angegriffen wird. Ruhig. als 
sei es das Selbstverstlndlichste 
auf der Welt, erzAblt er etwas, 
was bisher als linke Propapn-

Hi 
da abgetan wurde: ,.Bundes-
webrofftziere haben mich · an- Finke plaudert weiter über die 
gerufen, darunter ein Haupt- Quellen .. se�er ge�lichen 

· mann und ein General... Wu . Ideen. Ahnliehe Kriegspläne 
horchen auf. ,.Die sagten, so gegen die sozialistischen Län­
abwegig seien meine Gedan- der habe auch der britische 
ken gar nicht- Die NATO wür- NA��er Hack� darge­
de Ahnliebe Konzepte und stellt m semem Werk "Der 

· Planspiele entwickeln... dritte Weltkrieg .. - dem lieb­
lingsbuch von Ronald Reagan. 
Thomas Fmkes Ideen sind al­
so nicht auf seinem eigenen 
Mist gewachsen. ,.leb habe 
den Artikel völlig selbstlndig 
geschrieben .. , betont er zwar. 
gtDt aber zu: ,.Natiirlich haben . 

wir die Gedanken vorher 
schon diskutiert auf Semina­
ren der Schlesischen Jugencl .. 
Diese Seminare werden mit 

Wu sind verbiQffi. Daß sic:h 
führende Ofrtziere so direkt zu 
den Wabminnsplänen eines 
angeblich becleutunplosen 
20jlbrigen bekennen, aber­
trifft � Erwartungen_ 



I I t ft Scllll-

s "Schlesier"-Freunde aus 

• nner 
Steuergeldem gefördert. Die 
Seminarleiter bezeichnen die 
DDR als .. unfreien deutschen 
Teilstaat•\ die Westgebiete Po­
lens und der Sowjetunion als 
"preußische Provinzen". Bei 
einem solchen Seminar wurde 
Thomas Fmk.e Mitglied der 
Schlesischen Jugend. Seine El­
tern kommen zwar aus Schle­
sien, waren aber selbst nie Mit­
glied einer "Vertriebenen"-Or­
ganisation. 
Thomas Finkes Eroberungs­
Ideen wurden durch die Schle­
sische Landsmannschaft ge­
prägt - das wird uns klar. Die 
Führer dieser Organisation tra­
gen die Verantwortuna dalur. 

Doch wie direkt sie in diesen 
Skandal verstrickt sind, das 
wird uns klar, als Finke weiter­
plaudert. Der junge Rechte er­
zählt uns als seinen vermeintli­
chen Gesinnungsgenossen frei­
mütig: Bereits mehr als zwei 
Monate vor der Veröffentli­
chung habe ich eine Kopie des 
Artikels an Rarmut Koschyk 
geschickt, den Vorsitzenden 
der Schlesischen Jugend. Auf 
einer Tagung des Jugendver­
bandes im November habe 
Koschyk ihn gelobt: "Mit die­
sem Artikel wird die Schlesi­
sche Jugend zum Motor der 
Vertriebenen-Verbinde... K.o­�yk streitet heute ab, das ge-

sagt zu haben, doch Thomas 
Finke ist sich sicher: .. Ich habe 
mehrere Zeugen ... 
Plötzlich werden uns Verbin­
dungen dieser jungen Rechten 
bis in höchste Kreise klar, 61-
gen sich Informationen wie in 
einem Kriminalfall zusammen. 
Denn Koschyk, so erzlhlt 
Thomas Fmk.e, ist persönlicher 
Referent des CDU-Bundes­
tagsabgeordneten Helmut Sau­
er aus Salzgitter. Sauer wieder­
um ist Vorsitzender·der Lands­
mannschaft Schlesien in Nie­
dersachsen und stellvertreten­
der Vorsitzender der Union 
der Vertriebenen und Flücht­
linge der CDU/CSU. Er be­
zeichnet sich selbst als .,engen 
Freund von Helmut Kohl". 

JU-IOijiil: 
Aatrat 

.Doch es kommt noch dicker. 
Thomas Fmk.e hat sich auch 
mit Sauer selbst schon mehr­
mals getroffen. Der angeblich 
so unbedeutende "Einzelgln­
ger" Fmk.e erzählt uns, wie der 
CDU-Bundestagsabgeordnete 
ihn in wichtige Dinge einweih­
te. Während die Öffentlichkeit 
noch glaubte, auf dem 
Deutschlandtag (Bundeskon­
greB) der Jungen Union im 
vergangeneo November könn­
ten sich vernünftigere Positio­
nen zur Ostpolitik durchset­
zen, wußte Fmk.e schon mehr. 
Der Vorstand der Jungen Uni­
on hatte einen Antrag gestellt, 
die Bundesrepublik soße die 
Westgrenze Polens nicht mehr 
in Frage steHen. "Dieser An­
trag wird gekippt, dafilr ist ge­
sorgt .. , sagte Bundestapabge-

ordneter- Helmut Sauer zu 
Thomas Fmke. Und so ge­
schah es dann auch, der rechte 
Fliigel der Jungen Union setz­
te sich dun:h. 
Heute ist Thomas Finke ent­
täuscht über das Verhalten von 
Koschyk und Sauer. "Die wol­
len Karriere machen und ha­
ben sich deshalb nicht hinter 
mich gestellt, obwohl sie die 
gleichen Meinungen vertreten 
haben... Ob sie nur den ge­
schickteren Weg gewählt ha­
ben zur Durchsetzung der glei­
chen friedensfeindlichen Zie­
le? 

Die Ideen, die Thomas Finke 
vor einigen Wochen noch in 
der Jungen Union und der 
Schlesischen Jugend vertrat, 
finden den Beifall der Faschi­
sten. Finke erzlhlt uns: "Die 
Deutsche Nationalzeitung hat 
mir eine Redakteurs-Stelle an­
geboten." 
Thomas Fmk.e beendet unser 
Gespräch nach zwei Stunden, 
weil er zu einem .,privaten 
Treffen" muß. Natürlich gehe 
es dabei auch um Politik. .. leb 
habe meinen Optimismus 
nicht verloren", sagt der junge 
Rechte, "denn ich habe viele 
Freunde in der Jungen Union 
und in den Vertriebenen-Ver­
binden." Sie werden das Pu­
blikum bilden, wenn Kanzler 
Kohl im Juni beim groBen 
Treffen der Sdtlesischen 
Landsmannschaft in Hanno­
ver auftreten wird. 

Was sind "Vertriebenell"�VerbäJHie! 

Die .. vertrlebenen .. �V�­

de präsenti� steh tmt 
Volkstanz. Tra�ten und 
Uniformen. Aber thren Füh­
rern geht es um �lharte 
Politik. Sie lehnen �te gegen­
wärtigen Grenzen m Europa 
ab, wollen den �est� Po­
lens und der SoWJetunto� der 
Bundesrepublik einverletben. 

Sie klagen dariiber, daß � 
dem Zweit� Weltkrieg 

deutschstämmige Menschen 
aus diesen Gebi�ten umge­

siedelt worden sind - v_er-
schweigen aber,�= 
Folge des vetb·� 

.. Vertreibung" vor -:. ver­
schweigen aber, daß die_ Na­
zis am Schluß des Krieges 
große Teile deF Bevölkerung 
zwangsweise nach Westen 
schleppten._ .. -�--- -

Di Vertnebenen �lU m 
sO:e;annten Lands��­
scbaften organisief!. die steh 
jeweilS flir ein Gebtet �­
dig fiihl� etwa �esten, 
Ostpreußen usw. Ein Groß­
tell der Mitglieder der "Ve�­

triebenen .. -Verbände hat me . 
in den sogenannten .,frühe­
ren Ostgebieien .. gelebt. Für 
die friedensfeindlichen �m­
uiebe der ,. yertnebe--

Zweiten Weltkrieges . war. 
den die deutschen Nazas v� 
Zaune sebrodten �- � 
werfen der SowjetUtllOD 

"-Vetbl.nde wilft der S:. jlhdich 8() Millionen 
Mark raus. 

· I 
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"Die Nordsee wird ein totes 
Meer, wenn die Umweltver­
schmutzung so weitergeht. Mit 
Fischereiverboten kann man in 

rechnen." Spiter sei auch ein 
Badeverbot zu befürchten. Der 
das sagt, weiß, wovon er redet. 
Heinz Oestmann ist Fischer, 
Umweltschutzaktivist und 
Abgeordneter der Hamburger 

rgerschafi . Er nennt --,·--e �--__, 
Verschmutzer beim Namen : 

. "Hier sind ·große Konzerne, die 
dran schuld sind : Dow Chemical, 
Bayer, Norddeutsche 
R ff. . " a tnene . • .  

Dem niedersäch ischen 
C D U - M i nisterpräsiden­

ten Albrecht überreichte 
He inz Oestmann tote 
Krabben . Der bä rti ge Fi­
scher aus Harnburg-Al­
tenwerder ist Mitbe­
gründer und Vorstands­
mitglied des Förderkrei­
ses "Rettet die Eibe". I n  
Presse und Fernsehen 
klagte er die Versehrnut­
zung von Eibe und 
Nordsee an. 
Sich mit Konzernherren 
und deren Politikern an­
zulegen - da wurde 
dem heute 3 5jä hrigen 
n icht in die Wiege ge­
legt. Die Oestmanns 
sind Fischer seit neun 
Generationen. Als sich 
der 20jährige Heinz 
1 970 selbständig mach­
te, bezog er seine "Bil­
tlfin lfus äer Bi1özei­
tung" : "Um Umweltsa­
chen habe ich mich da­
mals überhaupt nicht ge: 
kümmert." 

· 

Doch bittere Erfahrun-
. .  gen weckten das politi­

sche Interesse von 
Heinz Oestmann. An­
fa n der 70er Jahre sie­
de te sie S- on-

zern Dow Chem ical a n  
der Eibe an . ., I n nerhalb 
von einem halben Jahr 
waren die Fangplätze 20 
bis 30 Kilometer unter­
halb Hambu rgs total 
vernichtet.·· 

Erfahrungen 
gemacht 

Nächster Schlag für die . 
Fischer war das Banner 
Atomprogramm : "Das 
Kernkraftwerk Bruns­
büttel haben sie uns 
zieml ich genau auf unse­
ren Fangplatz gesetzt. 
Das saugt sehr viel 
Kühlwasser an, unheim­
l ich viele Aale und an­
dere Fische wurden ver­
nichtet. .. Oestmann und 
seine Elblischerkollegen 
beteiligten sich geschlos­
sen an er Brokaorf::Ue­
monstration 1976 : "Das 
war für uns ein gewisser 
Kick. Wir haben unsere 
Erfahrung mit dieser 
Staatsmacht gemacht, 
als wir sahen, wie eine 
genehmigte Demonstra­
tion kapottgehauen wur­
de." 
,;ne vol le  Kumpanei 

von Konzernen und 
Staat", die haben Oest­
mann und seine Kolle­
gen immer wieder fest­
geste l lt . Da erstatteten 
U mweltschützer Anzei­
ge gegen die orddeut­
sche Raffi nerie, weil sie 
bei den Abwässern die­
ser Ku pferhütte ständig 
hohe Schmutzwerte fest­
stellten, als sie Wasser­
proben entnahmen. Zu 
einem Prozeß kam es 
nicht - denn Politiker 
und Staa sanwartsc af 
deckten das Unterneh­
men. Der Bayer-Kon­
zern, so klagt Oestmann 
an, "hat 'rie horrende 
Genehmigung" dafür, 
stark verschmutztes 
Wasser in die Eibe zu 
leiten. Und der Hammer 
dabei : "Auf dieser Ge­
nefimigu ng 

fahren die anderen mit, 
das ist praktisch eine 

Blankogenehmigung. 
Wenn sich heute in 
Brunsbüttel ein neuer 
Betrieb ansiedelt, muß­
er nu r Bayer frage� 
Dü rfen wir auf eu 
Genehmigung mit ei -
leiten ? Dann dürfen sie. 
Das ist eine neue Form 
des Beschisses." 

Kumpanei 
mit aa ... ---

Während der Staat bei 
den Konzernen ein Au­
ge zudrückt, richten sich 
gleich mehrere Augen 
auf diejenigen, die sich 
gegen die Konzerne 
wehren. "Die Behörden 
haben Kollegen von mir 
ein ganzes oc enen e 



mit zwölf Leuten über­
wacht'', erzählt Heinz 
Oestmann, ,.man kann 
a lso für diejenigen, die 
gegen den Mist hier ein­
treten, eine perfekte 
Überwachung organisie­
ren - aber die Ver­
scHmutzer, d1e kann 
man nicht überwachen." . 
Fischer Oestmann verrät 
auch, wie die Konzerne 
versuchen, von ihrer 
Schuld abzulenken : · 
" Die Vorbelastung der 
Eibe aus der DDR wird 
total überbewertet. Bei 
verschiedenen Stoffen 
hat allein der Boehrin-

ger-Konzem das 20fa­
che von dem eingeleitet, 
was aus der DDR insge­
samt kommt." 
Ein anderer Trick der 
Konzerne:  " M anche las­
sen den Dreck in die 
Kanal i  ation, dort mit 
den bäusl ichen Abwäs­
sern mischen und sagen 
dann:  Wir sind alle die 
Schweine." 
Die Versehrnutzung der 
Eibe hat mittlerweile 
solche Ausmaße ange­
nommen, daß es verbo­
ten ist, Aale zu verkau­
fen, die dort gefangen 
worden sind. Für einz 

Oestmann ist .. die Elbfi ­
scherei vorbei" .  Lieber 
fährt er auf die Nordsee 
hinaus, al  "ver euchte 
Fische an die Leute zu 
verkaufen". Dabei ist 
sein Schiff, die "N ord­
stern Altenwerder", nur 
1 5  Meter lang, bat eine 
Tragfähigkeit von 20 
Tonnen. "Bei schlech­
tem Wetter begebe ich 
mich permanent in Le­
bel}sgefahr." 

' Hinzu kommt, daß auch 
die Nordsee immer 
dreckiger wird. " Der 
Stand bei der Nordsee 
1st nocb nicht so, äaß 

man sagen kann, hier ist 
alles im Arsch. Aber· es 
gibt bedenkliche Alarm­
zeichen", erzählt der Fi­
scher, '"dieser absolute 
Wahnsinn, den wir auf 
der Eibe erlebt haben, 
der geht ja weiter, der 
Dreck schwimmt in die 

Verseuchte 
Fische 

Oestmann nennt die "so­
gen annte Dünnsäurever­
klappu ng. Aber nicht 
nur verdünnte Säure fin­
det sich im Meerwasser, 
sondern Schwermetalle 
aller Schattierungen. 
Diese Schwermetalle rei­
chem sich im Fisch an. 
Das wird Langzeitpro­
bleme mit sich bringen." 
Di:e Folgen ieht einz 
Oestmann schon heute 
an den Fischen in seinen 
Netzen ; Ge chwüre, ver­
krüppelte Flossen, Stel­
len am Körper, die au -
sehen, als sei darauf ei­
ne brennende Ziga rette 
au gedrückt worden. 
"Die Verklappung hat 
einen starken 

· . Verscheucheffekt", 
nennt Fischer Oestmann 
als weitere Folge. Die 
Fische schwimmen wei­
ter nach draußen, u m  
sich zu retten. "Ich muß 
teilweise hier von Harn­
burg aus 24 Stunden 
fahren, um überhaupt 
noch Netze aussetzen zu 
können ... Für die e 
Fahrten brauche man 
zehnmal soviel Die el 
wie früher für di e Fahr­
ten auf der Eibe. 
Heinz Oestmann sieht 
nicht nur sem �_Jgenes 
wirtschaftliches Uberle­
ben gefährdet : "Mein 
Beruf wird so lange wei­
terexistieren, wie die 
Menschheit existieren 
kann. Wenn die Wasser• 
Versehrnutzung so wei-

- tergeht, ist das eine Ge­
fahr für uns alle." 
Der fsCher erlclä das 

am Beispiel der Situati­
on in seiner Heimat­
stadt: "Hamburg als ei­
nes der wasserreichsten 
Gebiete der Erde hat 
kein Trinkwasser mehr. 
Wenn H arnburg nicht 
die Heide anpumpen 
würde, dann könnten 

Tag nur noch zwei 
den aufdrehen." 
Deshalb sollten sich 
"die Leute schlau ma­
chen, sich was anlesen, 
sich vor Ort in· Initiati­
ven bewegen". Am 4. 
M ä rz  organisieren die 
Umweltschützer in Nor-

enham eine emon-
stration gegen die Ver­
klappung. 

Auswandern 
Heinz Oestmann hält 
das ge mei n ame H an­
deln der Gegner der 

Umweltver chmutzung 
für wichtig. Er selbst 
sitzt für d ie Grün-Alter­
native Liste in der Ham­
burger Bürgerschaft und 
spricht sich fü r die Zu­
sa mmenarbeit von Grü­
nen, Kommunisten und 
anderen Kräften aus. 
"Solange sich einer für 
die Sache einsetzt, ist 
mir das vollkommen 
egal, welcher Ansicht er 
ist - wenn er nicht gera­
de rechtsradikal ist. 
S paltungsversuche sind 
für mich Rück: üge von 
Leuten, die keine ande­
ren Argumente haben." 
Der Abgeordnete möch­
te sich nicht auf die Ar­
beit im Parlament be­
schrän ken :  ,.Tch halte 
Aktionen auf der Straße 
für viel wichtiger." Auf­
gegeben nat er auch 
längst einen anderen 
Plan : N ach Irland aus­
zuwandern. "Einen 
Fluchtpunkt auf der 
Welt gibt es nicht mehr. 
Der Dreck ist überall. 
Wir müssen uns hier 
wehren, hier den Kampf 
mit der · I ndustrie auf­
neftmen." Eric Geiges 
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Ein Interview mit Feinbein -, · das ist 'ne Show für sich. Ein­
zeln könnte man sie vielleicht in ein ernstes Gespräch verwik­

·keln. Aber sieben_ Feinbeins auf'm Haufen -, das gibt Chaos, 
Blödeleien, Gags und hin und wieder ernstgemeinte Antwor­
ten. 
Was soll's? Wer wie Feinbein fetziges; witziges Rocktheater 
auf die Beine bringt, der muß nicht nur Vollblut-Rocker sein, 
sondern auch ein schräger Vogel. 
elan-Redakteur 
Lotbar Geisler 
versuchte mehr 
von Feinbein über 
Feinbein und ihre 
neue LP zu erfah­
ren . . 

Wie kommt eine Rock­
gruppe auf den Dreh 
nicht nur gute Musik 
machen zu wollen, son­
dern auch Theater? Auf 
diese harmlose Frage 
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krieg ich gleich mehrere 
Antworten. Wolfgang, 
der Feinbein-Mann an 
den Percussions, holt 
tief Luft als ob er tiefsin­
nige Erklärungen abge­
ben wolle; "Ja also: ei­
nes Tages kam die Oma 

von Frank in unsern 
Übungskeller und hat 
gesagt : ,Was isn des fürn 
Theater, bä 'r Da haben 
wir uns entschlossen : 
jetzt machen wirs pro­
fessionell, das Rock­
theater." Die anderen 
sechs Feinbeins bepis­
sen sich fast vor Lachen. 
"Ach Quatsch", meint 
Konrad und macht mir 
Hoffnung auf eine 
ernste Antwort: "Der 
wahre Grund ist, wir 
hatten früher eine im­
heimlich schlechte Ver­
stärkeranlage. Und 
Wolfgang unser Sound-

Mixer hatte noch kein 
Diplom", versicherte 
Konrad mit vertrauens­
erweckender Miene. 
"Da mußten wir eben 
unsere Texte mit Panto­
mime, Verkleidung und 
Sketchen illustrieren, 
sonst hätten die Leute 
das überhaupt nicht ver­
standen, was wir sin­
gen." 
Tja, so sind sie. Wieso? 
Konrad verrät : "Wir 
sind alle große Comic­
Iiebhaber." (Das erklärt 
vieles.) Nicht umsonst 
haben sie sich den Na­
men "Feinbein" gege-

ben. "Freddy Feinbein, 
das ist unser Abgott. 
Diese Comic-Figur von 
Don Martin. Der kleine 
Spinner vom Dachbo­
den,. der aber wenn es 
Nacht wurde, sich in 
Capt'n Hirny verwan­
delte." Konrad kommt 
ins Schwärmen. "Wir 
verteilen auch monatlich 
den Capt'n-Himy-Or­
den." Jeder aus der 
Gruppe sei schon mal 
reif gewesen für den Or­
den. ,.Ede war letztens 
dran, weil er seine Gitar­
re zu Hause vergessen 
hatte." 

Aktuelle LP 
Schrage Vögel 

LP 88421 
Single 88420 



Die Gruppe Feinbein 
hat seit ihrer Gründung 
1980 ständig neue Fans 
dazugewonnen. (Nicht 
wegen der neuen Ver­
stärkeraatage und Wolf­
gangs Diplom, wie böse 
Zungen behaupten.) 
Fast 200mal sind sie im 
letzten Jahr mit ihrem 
Programm "Feinbein's 
Freak Funk" in Klubs, 
Jugendzentren, auf Ge-

werkschaftsveranstal­
tungen un� Friedensde­
mos aufgetreten. 
Aus ihrem "Bunkerstu­
dio" haben sie BND­
Schnüffier, Big Mäcs 

Konrad : "Ich bin Lehrer, 
Musik und Sport. Lehrer 
zählen ja zu den Intellektu­
ellen, obwohl das zutiefst in 
Frage zu stellen ist!" 
(Winni: .. Das kann ich bestä­
tigen. Iclt kenn dich ja. �) 

aus Amerika, Gen-Ma­
nipulateure und raketen­
geile Generäle aufs 
Korn genommen. Das 
ist ihr Anliegen : mit 
Witz zum Nachdenken 
bewegen über Plastik­
kultur, Technikhorror, 
Psychopillen, menschli­
che Macken und Rü­
stungswahn. Sie haben 
Lust an Komik und Lust 
aufs Verändern. 
Ihr neues Programm 
wird genauso fetzig, 
bunt und phantasievoll, 
versprechen die Fein­
beins. Doch diesmal ha­
ben sie sich "schräge 

Ede: "Wenn ich singen wür­
de, würde das der Gruppe 
enorm schaden. Wenn man 
gegen Folter in der BRD ist, 
muß man bei sich anfangen. 
Darum sin& leb nicht mehr." 

Vögel" vorgenommen. 
"Verlogene Hobbypäd­
agogen, ständige Verlie­
rer, Zombie-Tagesschau. 
Ganz zentral ist die Aus­
einandersetzung mit 
dem Rockgeschäft", ver­
rät Ede. "Da sind viel 
ganz persönliche Erfah­
rungen verarbeitet. Zum 
Beispiel wenn du zu ei­
nem Produzenten gehst 
und dem gefällt dein 
Song nicht, sagt der ein­
fach : ,Da fehlt der 
Hook!' Da werden im 
Showgeschäft so mysti­
sche Fabelgestalten wie 
der ,Hook' erfunden, 

Konrad: " Wir arbeiten pro­
fessionell. aber ernähren uns 
nicht davon. M 

Wolfgang: "Mir rir's lie­
ber, wir würden nicht profes­
sionell arbeiten, uns aber 
davon ernährea." 

um das Geheimnis des 
Erfolgs zu verschleiern. 
Dazu gibt's halt 'nen 
Song von uns." Andere 
Songs sind " Monsters of 
Rock'n'Roll", "Die 
Rückkehr der Edi-Rit­
ter", "Papa-Mama-Zom­
bie" und "schräge Vö­
gel". 
Wie ihre neue Show ge­
nau ablaufen wird, wis­
sen die Feinbeins noch 
nicht. Aber was sie in 

"Monsters of Rock" be­
singen, wird bestimmt 
nicht passieren : "Wir 
spielten unsern Set wie 
immer ohne Power. 
Zwischen uns und dem 
Publikum 'ne zentner­
schwere Mauer. 
Plötzlich kommt im Saal 
doch noch Stimmung 
auf. 
Aus dem Flipper holt 
grad einer die goldne 
Freispielserie raus !" 
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Wie sag ich's ihr· 
Wie sag ich's ihm 

. .  Sicher kennst du es : Das Kribbeln im 
Bauch, wenn du dich verknallt hast. Aber : 

• 

Wie machst du das dem anderen klar? elan 
fragte Martin und Sabine nach ihren 
Erfahrungen. 

"Bevor ich meinen jetzigen 
Freund kennengelernt . habe, 
war ich in einen Jungen aus 
meiner Schule verknallt. Ich 
fand den äußerlich total gut. 
In jeder Pause hab' ich nach 
ihm geguckt. Aber ich hab' 
mich nie getraut, ihn anzuspre­
chen. Je länger du dich da 
reinsteigerst, desto schwerer 
wird das. 

Ins Gespräch 
kommen 

Auf einem Schulfest bin ich 
dann zu ihm hingegangen und 
habe ihn nach einem gefragt, 
den er kannte - einfach, um 
mit ihm ins Gespräch zu kom­
men. Ich hab' mich einfach ne­
ben ihn gesetzt. Wir haben uns 
über die Schule und über Mu­
sik unterhalten. Ich hatte das 
Gefühl, nur Mist zu labern, 
war nervös und habe eine nach 
der anderen geraucht. Der Typ 
war ziemlich still. Aber daß 
ich in ihn verknallt bin, habe 
ich nicht gesagt. 

"Ich hab da ein 
Problem" 

Zwei Wochen später habe ich 
ihn dann auf dem Schulflur 
abgepaßt. Wir haben uns bei 
ihm verabredet. Da haben wir 
uns unterhalten. Irgendwann 
dachte ich : ,Jetzt mußt du es 
wagen !' Dann habe ich nur 
rausgekriegt : ,Ich hab' da ein 
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S'abine, 1 8  Jahre 
Problem.' Der Typ wußte aber 
gleich, was ich damit meinte. 
Er hat dann gesagt, daß er 
mich gar nicht kennt. Mir war 
klar, daß das eine Abfuhr war, 

,auch, wenn er's nicht direkt 
gesagt hat. Das war zwar blö­
de, aber damit war die Sache 
klar. Und mit der Zeit haben 
sich dann meine Gefühle für 
ihn abgebaut. 

· 

Die ganze Sache hat nur sechs 
Wochen gedauert, ist mir aber 
wie ein Jahr vorgekommen. 

Allen Mut 
zusa mmennehmen 

Es ist schwer, die Angst vor ei-
. ner.n ,Korb' zu überwinden. 

Der Fehler ist, daß man sich 
selbst immer kleiner fühlt, als 
man ist. Plötzlich hängt dein 
ganzes Glück davon ab, ob der 
Typ ja' oder ,nein' sagt. Das 
beste, um die Angst vor einem 
Korb zu überwinden, ist, daß 
man sich klarmacht : So wie 
ich mein Leben lebe, ist das 
gut. �enn der Typ ,nein' sagt, 
ist das schade, aber davon 
hängt mein Leben nicht ab. 
Es gibt nicht den Märchen­
prinzen. Man kann · viele ken­
nenlernen. Der beste Beweis 
dafür ist, daß man sich mehr­
mals verlieben kann. Aber es 
ist schwer, sich das klarzuma­
chen, wenn du verliebt bist, 
die Gefühle stecken tief drin. 
Besondere Tricks, um jeman­
dem zu erklären, daß man in 
ihn verknallt ist, gibt es nicht. 

Du solltest nach gemeinsamen 
Interessen, nach Verbindun­
gen suchen. Darüber kann 
man ins Gespräch kommen. lr­
gendwann mußt du eben allen 
Mut zusammennehmen und 
,es' sagen. Entweder es klappt, 
oder es klappt nicht. Wenn 
nicht, mußt du dich irgendwo 
aus.heulen. Aber diese Klarheit 
ist besser, als ständig nicht zu 
wissen, was los ist. Das kann 
auf die Dauer unheimlich ät-
zend sein. . 
Wichtig ist, mit Freundinnen 
darüber zu reden. Dadurch ge­
winnst du Mut. Einmal, weil 
du merkst, daß andere genau 
das gleiche Problem haben. 
Und weil sie dir immer wieder 
den Anstoß geben können, auf 
den Typen zuzugehen. 

Andere haben das 
gleiche Problem 

Wenn du ein gutes, kamerad­
schaftliches Verhältnis zu ei­
nem Jungen hast, ist es auch 
gut, mit ihm darüber zu spre­
chen. Dann merkst du, daß 
Jungs genau das gleiche Pro­
blem haben. 
Sich selbst ernst nehmen, of­
fen sein, mit anderen darüber 
reden - das finde ich wichtig." 



. . . .  -------------------------------------------------------------------

• • • • 

• 
• • 
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. 

• . • I 
. . .. .  
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Martin, 23 Jahre 

. "Ich habe mich gerade wieder 
in eine Frau verknallt · und 
weiß nicht, wie ich da range­
hen soll. Ich versuche, oft in 
ihrer Nähe zu sein. Ich überle­
ge mir immer, wo sie wohl hin­
gehen könnte - ,zufällig' bin 
ich dann auch da. Unterhalten 
habe ich mich schon häufiger 
mit ihr. Aber bis jetzt hatte ich 
noch nicht den Mut, ihr direkt 
zu sagen, daß ich in sie ver­
knallt bin. Aber in den näch­
sten Tagen sag' ich's ihr! 

Hilfe für den Kumpel 

eben getrunken, am Wochen­
ende was zusammen· unter­
nommen. Eines Abends, als 
wir vier zusammen bei meinem 
Freund waren, wollte er für 
sich ,die Sache geregelt krie­
gen'. Ich konnte einfach nicht, 
hab' gesagt, daß ich spazieren 
gehe, und bin aögehauen. Das 
war natürlich feige, und ich 
hab' mir Vorwürfe gemacht. 

"Ich will  dich jetzt 
küssen" 

Ein paar Tage später haben 
1 wir dann nach dem Kino in ei­
ner Kneipe gesessen, und ein 
Kumpel hat viel erzählt, was 
die Frau, in die ich mich ver­
knallt hatte, und mich nicht 
sonderlich interessierte. Dann 
habe ich ihr plötzlich gesagt: 

· ,I ch will dich jetzt küssen.' Sie 
_ hat mich ganz baff angeguckt. 

Meine letzte Freundin habe Ich hab' sie dann nicht geküßt. 
ich über ein gemeinsames Es war eine fürchterliche 
Hobby kennengelernt. Wir ha- · Spannung da. Dann hat sie 
ben beide in Theatergruppen den nächsten Schritt getan und 
gespielt und uns bei Auffüh- mich gestreichelt. So ging das 
rungen getroffen. Ein Freund los. 
von mir hat sich dann in ein 
anderes Mädchen aus der 
Theatergruppe verknallt. Zu 
Verabredungen kam sie immer 
mit ihrer Freundin. Ich bin 
dann mitgekommen, damit 
mein Kumpel die Chance hat­
te, mit dem anderen Mädchen 
alleine zu sein. Und dann habe 
ich mich in ihre Freundin ver­
knallt. 
Ein halbes Jahr lang haben wir 
uns dann oft getroffen, nach 
dem Theater noch ein Bier-

Am besten: Sie 
macht den ersten 
SchriH 

Diese Situation ist unheimlich 
doof: Du weißt, -daß es sich 
jetzt entscheiden muß, aber du 
weißt nicht wie. 
Wenn ich mich in eine Frau 
verknalle, kann ich nicht ein­
fach hingehen und sagen : ,Du 
bist toll, du bist die Frau, die 

ich jetzt brauche !' Ich versu­
che, ein bißeben über sie in Er­
fahrung zu bringen, über 
Freunde zum Beispiel. Dann 
versuche ich ein bißeben auf 
mich aufmerksam zu machen, 
durch Flachs zum Beispiel. 
Am besten finde ich es, wenn 
die Frau den ersten Schritt 
macht. In meiner Männlich­
keit fühle ich mich dadurch 
nicht verletzt. Ich bin eher 
froh, daß ich nicht das Risiko 
eingehen mußte, einen Korb 
zu kriegen. 

Ich brauch einen 
Motor 

Unheimlich wichtig ist es, mit 
Freunden darüber zu spre­
chen, wenn du verknallt bist. 
Ich kann das sowieso nicht für 
mich behalten. Meine Kum­
pels und meine Familie neh­
men regen Anteil an meinen 
Problemen. Ich brauch einen 
Motor, der immer wieder sagt : 
,So, jetzt sieh zu, daß du die 
Sache geregelt kriegst.' Das ist 
eine große Hilfe. 
Ganz gut ist, daß du dir durch 
die Angst, einen Korb zu krie­
gen, Gedanken darüber 
machst, was du tust, wie du 
bist, wie du dich gibst. Aber 
das darf nicht in Grübeln und 
Selbstzweifel ausarten. 
Am schönsten ist es, wenn's 
geklappt hat und man sich hin­
terher erzählt, wie doof man 
sich angestellt hat. Dann kann 
man nur noch gemeinsam dar­
über lachen." 
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Januar-Manöver der Bundeswehr 

Üben für den Krieg . im Osten 

Ein Toter und 435 Verletzte mit zum Teil schwe­
ren Erfrierungen, das ist die Bilanz der Januar­
Manöver. 
Mitte Januar '85 er­
reicht die Kältewelle 
zwischen Konstanz 
und Kiel ihren Höhe­
punkt. Im Bonner Ver-. 
teidigungsministerium 
rückt so mancher ho­
he Offizier näher an 
seinen warmen Büro­
heizköper. 
Per Befehl werden zur 
gleichen .Zeit Tausen­
de Soldaten gezwun­
gen, · auf Truppen­
übungsplätzen im 

Raum Munster und 
Hohenfels Krieg unter 
sibirischen Wetterbe­
dingungen zu üben. 
Am Leib tragen sie 
Olivklamotten, die 
beim Bund schon seit 
Jahren wegen ihrer 

Kältedurchlässigkeit 
berüchti� sind. Am 
Ende der Manöver 
steht eine Bilanz des 
Schreckens: Ein Ma­
jor und Kompanie­
chef tot, 435 Soldaten 

erleiden . zum Teil 
schwere Erfrierungen. 
Noch Wochen danach 
fragten Wehrpflichti­
ge in den Kasernen : 
Was sollten diese 

Durchhaltemanöver 
bei grimmigen Winter­
verhältnissen, die in 
unseren Breitengraden 
nur äußerst selten auf­
treten? 
Warum wurden - im 
Interesse unserer Ge­
sundheit - nicht kur­
zerhand alle Bundes­
wehr- und NATO-Ma­
növer im Januar abge­
sagt oder verschoben? 
Die Antwort darauf 
geben knallharte 

"Ausbildungsweisun­
gen", die seit Mitte 
letzten Jahres in der 
Bundeswehr einge­
führt wurden. Zum 
Beispiel die des Gene­
ralleutnants Lange 
vom II. Korps des 
Heeres, in denen er 
den Bundeswehrsol­
daten "Kapitulations­
denken . .  . als Folge 
zunehmender Ver­
weichlichung.. unter­
stellt. Für die Zukunft 
fordert er daher, daß 

bei Manövern auch 
mit "scharfem Schuß" 
über Stellungen üben­
der Soldaten hinweg­
geschossen werden 
soll. Und der folgende 
Satz in der Lange­
"Weisung" muß einen 
angesichts der sibiri­
schen Wetterbedin­
gungen während der 

Bundeswehr-Januar­
Manöver besonders 
alarmieren : "Die Aus­
bildung im Frieden 
muß sich an den Rea­
litäten des Krieges ori­
entieren." 
Dazu paßt, daß einige 
der Bundeswehrein­
heiten in Hessen ge­
meinsam mit amerika­
nischen Truppenteilen 
im Januar laut FAZ 
erstmals ihre Angriffs­
kriegsdoktrin AirLand 
Battle unter extremen 

Winterbedingu'ngen 
übten. Also einer 
Konzeption, von der 
der NATO-Oberkom­
mandierende Rogers 
sagt, daß sie "den 
massive(n) Angriff mit 
Bodentruppen über 
die Grenze . . .  vor­
siebt ... 

��'''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''� � - � � Ostern 1985 Medaille: der Kriegsvorbereitung. � � wird den W 1 8  soll dafür sorgen, daß dazu � � Bonner Weih- genügend "Menschenmaterial" � � nachtsmän- vorhanden ist. . � � nern wieder Schon wird in Bonn weiterge- � � eingeheizt : In plant : Ab 1 993 soll die Wehr- � � allen Bundes- pflicht auf 24 Monate verlängert � � Iändern berei- werden, Frauen sollen zur Bundes. � � tet die Frie- wehr. � � densbewe- W 1 8  ist ein Großangriff der � � gung 
.. 

die Rec�tsregie
_
rung 

.
auf die Jugend. � � Ostermarsche .vor -:- gegen den Rü- Darober smd steh auch Kohl, � � stungswahnsinn, gegen die US- Wörner und Co. im klaren. Weil � � Mittelstreckenraketen, gegen die sie Angst vor den Protesten der Ju- � � Militarisierung des Weltalls, gegen gend haben, wollen sie das heiße � � die Aufrüstung in unserem Land. Eisen aus den Bundestagswahlen � � 1987 heraushalten. � � D k r· . dl. h Deswegen soll das Gesetz, dl:_ls zur � � ruc emp lß IC Einführung von w 1 8  nötig ist, � � noch i� diesem Jahr durch den � � Ostern 1985 gibt es, besonders für Bundes

_
tag g�peitscht w�rden. � � Jugendliche, einen Grund mehr, Ihre Eile zetgt, daß dte Bonner � � zum Demonstrieren auf die Straße Herren druckempfindlich sind. � � zu gehen : .;,W 1 8". Den Pruck gegen .W 1 8  müssen � � Hinter dieser Abkürzung verbirgt wir organisieren und zwar jetzt ! � � sich der Plan der Bonner Rechtsre- Die Ostermärsche k_ommen wie ge- � � gierung, ab l .  Januar 1 989 die rufen. � � Wehrdienstzeit auf 1 8  Monate zu � � verlängern. Auch die Zivildienst- � 

A 
_ o.. . /V _ .L · � � zeit soll entsprechend verlängert cJ � v<OY� � � werden. � � Aufrüstung und Wehrdienstver- � � längerung sind zwei Seiten einer Thomas Kerstan 

. � � ' � ��'''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''�� 
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Verboten 

Dies Zeichen will Bundespostminister Schwarz-
Schilling verbieten . · A 

zur Kriegsdienstver- -
Aus allen Rohren weigerung hervorm­
schießt die CDU ge- fen... Und nur dage-
gen die Friedensbewe- gen hat die CDU was, 
gung. Jüngstes Bei- gegen Waffen-SS und · 

spiel: Bundespostmi- andere Faschisten we­
ni.ster Schwarz-Schil- niger. So kritisierte 
ling. Mit einem Rund- der DFG/VK-Vorsit­
schreiben an alle zende Klaus Mann-

Oberpostdirektionen hardt : "Während Sol­
ließ er die Postämter datenverbände, HIAG 
anweisen, "Poststücke und andere rechte 
mit dem Emblem der Traditionsverbände 
DFG/VK aus der Post munter ihre Embleme 
auszusortieren und an • , • auf Briefumscblä­
den "Absender zurück- gen verbreiten kön­
zuschicken". · Der nen, soll dies bei Frie-
Grund: Das Zeichen densorganisationen 
könne "Assoziationen verhindert werden!" 

Wir machen 
Putz . . .  
. . .  lautet das Motto der 
Frauenbewegung '85. 
Das sind die Schwerpunkte der Jugend­
politischen Blätter im März: 
- Bekenntnisse einer CSU-Abgeordneten 
- Frauenarbeit in der Krisen ; 
- Strategie der Frauenbewegung; 
- Frauen im Hochleistungssport. 
Was ist noch drin? 
Internationales Jahr der Jugend, Unter­
suchung über Jugendliche und Computer, 
antifaschistische Strategie und vieles 
mehr. 

Schnell b�orgen : Jugendpolitische 
Blätter, Asseiner Hellweg 106a, 4600 
Dortmund. 



Mechano-Schleiler am Werk 
"Für 1985 suchen wir 
den gewendeten Lehr­
ling, der, statt Zucker­
rohr in Nicaragua ern­
ten, Kohle (Leistung) 
im Lehrbetrieb ma­
chen will, statt Tune­
sien erkundet, sich an 
Thüringen erinnert, 
statt vor Grünen-Ido­
len erschauert, vor 
Anstrengung bei der 
Arbeit schwitzt, . . .  " 
Was sich wie eine bis­
sige Satire zur CDU­
Politik im "Jahr der 
Jugend" liest. ist keine 
Satire, sondern ernst-' 
gemeinter Anzeigen­
text. 1 1  0 000 Essen er 
Haushalte bekamen 

ihn Ende Januar ins 
Haus. "Klar ist das 
echt!" poltert Ulrich 
Erle los, als elan ihn 
auf die Anzeige an­
spricht. Er ist der Au­
tor der Anzeige und 
Inhaber der Firma 
Mechano-Schliff in 
Velbert. "Die ist echt, 
wie der ganze Kerl. 
1 50prozentig CDU!" 
Und wie ein CDU­
Marktschreier klagt er 
über die Jugend, die 
in seinen Augen "zu 
wenig mobil, un�rzo­
gen un<l unflätig" sei, 
"von Lebensglück und 
Schönheit träumt, 
aber nicht weiß, daß 

Eioe erBStgemeinte An.zei,e voa Unternehmer 
Erle 

Arbeit Schmerzen 
bringt". Deshalb finde 
er keine Lehrlinge. 
Schuld daran seien 
die Lehrer: "Lila­
Latzhosen-Typen und 

systemverändernde 
Rauschebärte". Und 
sein "Halbfreund" 
Norbert Blüm, der 
zwar abgehoben redet, 
aber zuwenig für · die 
Unternehmer tut. 
Drum schritt er zur 
Selbsthilfe. Einmal 
pro Halbjahr läßt er 
sich derartige Anzei­
gen rund 750,- DM 
kosten. ("Ist doch 
klar, daß ich das von 
der Steuer absetze !") 
Wer sich meldet, un­
terzieht er erst mal ei­
nem Test : drei Tage 
Probearbeit - · unbe­
zahlt, versteht sich. 
"Am vierten Tag kom­
men die meisten gar 
nicht wieder, weil ih­
nen ·das Kreuz weh 
tut", beklagte er die 
verweichlichte Ju­
gend. Er will harte Ty­
pen. Der Grund : "Ich 
Will Leistung sehen, 
Stückzahlen. Metall­
schleifer werden bei 
mir nach dem Lei­
stungsprinzip ausge­
bildet." Was er damit 
meint, ist wohl eher 
"auf Akkord ge­
trimmt". Der Schleifer 
von Machano-Schliff 
macht seinem Namen 
Ehre. 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - , 
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DIE FRIEDENSLISTE ENTHÜ LLT 

"Rucksackbomben" · auch 
in · NRW ! 
Die tragbaren Atom­
minen (SADM), die in 
den vergangeneo Wo­
chen als " Rucksack"­
oder "Tornisterbom­
ben" Schlagzeilen 
machten, lagern nicht 
allein in Süddeutsch­
land, sondern auch in 
Nordrhein-Westfalen. 
Etwa 20 dieser US­
amerikanischen Bom­
ben lagern in einem 
Atomdepot der briti­
schen Rheinarmee in 
Telgte-Schirlheide bei 
Münster. Das enthüll­
te die FRIEDENSLI­
STE in Nordrhein­
Westfalen Ende Janu­
ar. So bekamen Mitar-
beiter der FRIE-
DENSLISTE unter 
anderem heraus, wel-

kannt sind. Für ihren 
Einsatz wurden spe­
zielle Fallschirmjäger­
einheiten ausgebildet, 
die damit in "feindli­
chem Hinterland" 
Verkehrsknotenpunk­

te, militärische oder 
wichtige zivile Ein­
richtungen sprengen 
sollen. 
Die FRIEDENSLI­
STE, ein Personen-

. bündnis aus Aktiven 
der Friedensbewe­
gung, fordert den Ab­
bau aller Atomwaffen 
in NRW. Im Raketen­
und Waffenland 
NRW, dem größten 
Pulverfaß der Bundes-

republik, will sie das 
Thema Frieden zum 
zentralen Thema im 

Landtagswahlkampf 
machen. So beschloß 
die FRIEDENSLI­
STE Anfang Februar 
ihr Wahlprogramm 
"Frieden - Arbeit -
Bürgerrechte" und 
wählte die .Kandida­
ten zur LandtagswahL 
Zu ihnen gehöreri die 
Theologin Prof. Uta 

Ranke-Heinemann, 
der ehemalige SPD-

Bundestagsabgeord­
nete Kari-Heinz Han­
sen, der Schauspieler 
Lutz Görner und der 
Fußballprofi . Ewald 
Lienen. 
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G -Generator 
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- ehe Atomwaffen dort 
bei der Rheinarmee 
gelagert sind : insge­
samt über 400, darun­
ter z. B. 60 Sprengköp­
fe für Lance-Raketen, 
Granaten für Haubit­
zen und 60 Atommi­
nen, 40 schwere 
(MADM) und 20 
leichtere (SADM-Spe­
cial Atomic Demoli­
tion Munition), die als 
Rucksackbomben be- Hier lagern die US-Tornisteratomminen 

Übernahmeaktionen 

Besetzungen erfolgreich 
I m  Dezember und Ja­
nuar · machten Eisen-

bahnerlehrling_e 
Druck für ihre Ubef:" 
nahme. In sieben 
Städten besetzten sie 
ihre Lehrwerkstätten, 
denn Verkehrsmini­
ster Dollinger wollte 

über 90 Prozent von 
ihnen nach der Lehre 
auf die Straße setzen. 
Die Aktionen hatten 
Erfolg: 1000 Lehrlinge 
werden übernommen, 
d. h. 700 zusätzliche 
Übernahmen wurden 

. erkämpft. 

Hatten Erfolg mit ihren Aktionen : Eisenbahner­
_Iehrlinge . 

"Wir warten nicht. bis 
das Lehrjahr um ist. 
wir bereiten jetzt 

· schon Übernahmeak­
tionen vor", sagten 
sich rund 40 Auszubil­
dende in Mannheim. 
Sie folgten einer Ein­
ladung der SDAJ, der 
CAJ und eines türki­
schen Jugendvereins, 
um zu beraten, wie sie 
in Mannheim gemein­
sam gegen Nichtüber­
nahme in den Betrie­
ben vorgehen können. 
Unter den Teilneh­
mern waren zahlrei-
che Jugendvertreter 
aus den größten 
Mannheimer Betrie­
ben. Sie alle waren be­
geistert von der Idee, 
ein örtliches Übernah­
mebündnis zu schmie­
den. Mit betrieblichen 
Aktionen und Aktio­
nen an Berufsschulen 
und in der Stadt wol­
len sie gemeinsam 
Druck auf die Unter­
nehmer und die Politi­
ker ausüben. Der 
nächste Übernahme­
termin ist nicht weit. 

45 



Bruta ler Terror in EI Salvador 

Militär foltert junge Frauen 
Weil · sie i n  EI Salva­
dor gegen Hunger und 
Folter kämpfen, wer­
den sie jetzt selbst ge­
foltert : zwei engagier­
te junge Frauen, Co­
mandante Janeth Sa­
mour Hasbun und 
Maximina Reyes Vil­
latorres, Kämpferin­
nen der Freiheitsbe­
wegung FMLN. Am 
30. Dezember haben 
Angehörige der Poli­
zeitruppe. Guardia 
Nacional, die Frauen 
in der Stadt San Mi­
guel verhaftet. 
Janeth und Maximina 
sind jetzt Gefangene 
des · Militärs von EI 
Salvador. Der Ge­
heimdienst des Gene­
ralstabs verhört die 
beiden Freiheitskämp-

ferinnen, schlägt sie 
brutal und versucht, 
sie psychisch zu ver­
nichten. 
Was ihnen "vorgewor­
fen" wird - ebenso 
wie anderen einge­
sperrten Mitgliedern 
der Befreiungsbewe­
gung FM LN : Daß sie 
gegen die Armut in EI 
Salvador kämpfen, die 
Abhängigkeit ihres 
Landes von den USA 
beenden wollen, daß 
sie Verhältnisse wol­
len, in denen auch die 
Armen lesen und 
schreiben lernen und 
vom Arzt behandelt 
werden. 
Die FMLN fordert, 
daß die beiden akti­
ven Frauen freigelas­
sen werden. Dazu 

können auch elan.-Le­
ser beitragen. Prote­
stiert gegen die Folter, 
fordert Freiheit für Ja­
neth und Maximina. 
Schickt Telegramme 
an den Präsidenten 
von EI Salvador, Jose 
Napoleon Duarte 
(Adresse : Casa Presi­
dencial, San Salvador, 
EI Salvador, C. A.) 
und an General One­
cifero Blandon ( Esta-

Verleger von offizieller Seite geschont 

do Mayor de los Fuer­
zas Armadas Salvado­
reiias, San Salvador, 
EI Salvador). Spendet 
auf das elan-Solidari­
tätskonto für Konto­
Nr. 1 7 1004683 (Stadt­
sparkasse Dortmund) 
oder Konto-Nr. 
333 39-467 (Postgi-
roamt Dortmund), je­
weils Stichwort : EI 
Salvador. - Radio 
Vence.remos. 

Springer-Enkel e�n Erpresser? 
Was der Großvater 
täglich in Millionen­
auflage macht, kann 
der Enkel auch schon 
- der Öffentlichkeit 
Lügengeschichten auf­
binden. Der Enkel 
von "Bild"-Verleger 
Axel Springer, der 
1 9jährige Sven Axel, 
kam in Zeitungen und 
Fernsehen groß raus -
mit einem dummen 
Streich. 
Das jedenfalls meinen 
Beobachter einer an­
geblichen Entführung 

Anzeige 

von Sven Axel Sprin­
ger. So schreibt Stefan 
Bühler, Chefredakteur 
der "Bündner Zei-
tung" . aus dem 
Schweizer Kanton 
Graubünden, wo der 
Junge ein Internat be­
sucht : "Der Enkel des 
deutschen Großverle­
gers erzählt eine Ge­
schichte, die ganz ein­
fach unmöglich ist." 
Springer junior be­
hauptet, zwei bewaff­
nete Männer hätten 
ihn am 2 1 .  Januar aus 

seinem Zimmer geholt 
völlig unbemerkt 

von den 400 Schülern 
des Internats. In ei­
mim Badezimmer im 
zweiten Stockwerk 
hätten sie ihm ein ro­
tes Seil um den Ober­
körper gebunden. 
Daran sei er dann sie­
ben Meter tief auf die 
Erde heruntergelassen 
worden. 
." Hier wurde nicht �pringer, hier wird die 
Offentlichkeit am Seil 
herabgelasse-n", meint 

Herbert Szezinowski 

HERBERT SZEZINOWSIU Friedens­
kampf um 
Helgeland 

VMB 

Eine dokumentarische Erzählung 

Zwischen Februar und Juni 1951 
besetz1en fünf Jugenddelegationen 
nacheinander die Insel Helgoland 
und retteten sie vor der völligen 
Zerstörung durch britische und 
amerikanische Bombenabwürfe. 
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der Schweizer Chefre­
dakteur dazu. Ebenso 
unglaubwürdig sind 
die weiteren Erzählun­
gen des Verlegeren­
kels. 14 Stunden sei er 
mit verbundenen Au­
gen in einem Koffer­
raum durch die 
Schweiz gefahren wor­
den. Auf Tonbändern 
verlangte er von seiner 
Mutter 1 5  Millionen 
Mark - "für die Ent­
führer". 
Doch dann kam das 
Happy- End: Plötzlich 
tauchte der Enkel des 
;,Bild"-Verlegers auf 
dem Flughafen Zü­
rich-Kloten auf 
"wohlauf und ge­
sund", wie er sagte. 
Die Entführer hätten 
ihn in einen Lift gestos­
sen und · seien dann 

abgehauen. 
"An die Entführung 
glaubt im Grunde ge­
nommen niemand 
mehr", schreibt die 
"Bündner Zeitung". · 
Dennoch : "Der Name 
Springer wurde, we­
nigstens :von offizieller 
Seite, über Gebühr ge-
schont." Und die 
Schweizer Zeitung 
verrät auch den 
Grund : Großverleger 
Axel Springer wolle 
seinen Wohnsitz in die 
Schweiz verlegen, da­
rüber habe er im Janu­
ar ein Gespräch mit 
der Regierung des 
Kantons Graubünden 
gehabt. Und da würde 
es sich doch schlecht 
machen, wenn der En­

. kel öffentlich als Er-
presser entlarvt wür­
de . . .  

Borussia Möncheng Iadbach : 

Spiel mit 
Rassisten 
jetzt abgesagt 

· · Proteste aus dem In­
und Ausland haben 
Erfolg erzielt: Borus­
sia Mönchengladbach 
wird nicht an einem 
Fußballturnier im ras­
sistischen Südafrika 
teilnehmen. 

� a E e 0 J: 
0 ö u. 

Es war ein dicker 
Hammer, was die 

Spitzenfunktionäre 
von Borussia Mön­
chengladbach vorhat­
ten : Die Fußballer 
sollten in einem der 
"Homelands" spielen, 
in denen die weiße 
Minderheitsregierung 

die Schwarzen 
zwangsweise zusam­
menfaßt. Das Spiel 
sollte Dezember 1985 
stattfinden. Die Ver­
treter der schwarzen 

Bevölkerungsmehr­
heit, die UNO und die 
Kirchen protestieren 
gegen solche Kontak­
te, die nicht der Bevöl­
kerung nutzen, son­
dern nur der rassisti­
schen Regierung. 
Eine Teilnahme am 
Spiel hätte den Vor-

schriften der interna­
tionalen Fußballverei­
nigung FIFA wider­
sprochen. 
Das menschenfeindlia che Regime in SüdW afrika versucht mit al-
len Mitteln, interna­
tionale Anerkennung 
zu erhalten. Die Re­
gierung läßt sich das 
einiges kosten. So soll-
te jede Mannschaft, 
die sich an dem Tur­
nier beteiligt hätte, 
mindestens 75 000 
Dollar e·rhalten. 
Die Anti-Apartheid­
Bewegung der Bun­
desrepublik hat die · 
Absage des Spiels be­
grüßt. Sie fordert den 
Abbruch · sämtlicher 
Sportkontakte mit den 
Rassisten. Weiter er­
klärt die Anti-Apart­
heid-Bewegung : Das 
Kulturabkommen zwi­
schen der Bundesre­
publik und Südafrika, 
in dessen Rahmen die 
Sportkontakte aufgelA 
nommen wur<ien, mu� 
sofort gekündigt wer­
den. 

Die Kicker von Borussia Mönchengladbach 
spielen jetzt doch nicht in Südafrika. 



Proteste gegen die Berufsverbote 

Demokratie begraben 

Mit einem .,Zug der Ewiggestrigen" protestierten Freiburger Demokraten 

gegen die Berufsverbote. 
Die "Ewiggestrigen" 
zogen durch die Frei­
burger Innenstadt. An 
der Spitze gingen 
Sargträger, die die De­
mokratie zu Grabe 
trugen. Es folgten 
Flick, Kohl und Post­
minister Schwarz­
Schilling. Motto, frei 

�eh Bertolt Brecht : �reiheit und Demo­
cracy - oder ein Brief- . 
träger gefährdet die 
Bundesrepublik". Mit 
dieserAktion erinnerte 
das Freiburger" Bürger­
komitee gegen den 
Abbau demokra­
tischer Grundrechte" 
an ein unseliges Jubi-

läum - den 13. Jahres­
tag der Berufsverbote 
am 28. Januar. Daß 
die Berufsverbote wei­
ter praktiziert und so­
gar noch verschärft 
werden, hatten die 
Freiburger einige Wo­
chen zuvor erlebt : Der 
Briefträger Werner 
Siebier war entlassen 
worden. 
Aktionen gegen die 
Berufsverbote fanden 
auch in anderen Städ­
ten der Bundesrepu­
blik statt, so in Mün­
ster, Oldenburg, Solin­
gen, Gießen, Hanno­
ver, Harnburg und 

Bad Kreuznach. Am 
2. Februar trafen sich 
Gewerkschafter in 
Hannover zu einer 
Konferenz gegen die 
Berufsverbote. 
In Frankfurt demon­
strierten 500 Demo­
kraten. Bei einer 
Kundgebung vor der 
Paulskirche sprach 
auch Josef Stark, Be­
zirksvorsitzender der 
Deutschen Postge­
werkschaft in Hessen. 
Er machte deutlich, 
daß die Berufsverbote 

gewerkschaftliches 
Engagement behin-
dern sollen. 

Dortmunder .. 1 7-Prozent-Ma rsch" 

Arbeit ja - Bunker nein · 

,.Bunkerbau verwei­
gern, Sozialetat nun 
steigern", schallte es 
am 25. Januar durch 
die Dortmunder In­
nenstadt. Das Anti­
Rotstift-Komitee hatte 
aufgerufen zum 

,. 1 7-Prozent-Marsch 
gegen Arbeitslosig­
keit, Rüstung und So­
zialabbau" - denn 1 7  
Prozent aller Dort­
munder sind arbeits­
los. Zahlreiche Grup­
pen unterstützten die 
Demonstration, der 
Diözesanverband der 
Christlichen Arbeiter­
jugend ebenso wie 
SDAJ, Gewerkschaft 
HBV, Friedensliste, 
DKP und Grüne. 
"Es muß endlich was 
für die Arbeitslosen 
getan werden", meinte 
die 2 ljährige Anja 
Konrad, eine der 2000 
Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer. Sie selber 
konnte seit Abschluß 
ihrer Berufsausbil­
dung als Gärtnerin 
vor drei Jahren nicht 

mehr in ihrem erlern­
ten Beruf arbeiten. 
Schon oft mußte sie 
dort sitzen und war­
ten, wo der " 1 7-Pro­
zent-Marsch" jetzt 
Station machte - beim 
Dortmunder Arbeits­
amt. "Wir protestieren 
nicht gegen die Mitar­
beiter des · Arbeitsam­
tes, sondern gegen die 
skandalösen Sparmaß­
nahmen der Bundesre­
gierung", rief Rolf 
Scheer vom Dortmun­
der Arbeitslosenzen­
trum, "holt euch das 
Geld von denen, die 
genug davon haben. 
Holt euch das Geld le­
gal von Flick." 
Hermann Schulten­
kämper vom Anti-Rot­
stift-Komitee sagte : 
"Viele sind lange ar­
beitslos. Da gibt es 
nur noch einen Weg: 
zum Sozialamt." Und 
dorthin zog der 
" 1 7-Prozent-Marsch" 

dann auch. "Zehntau­
sende Dortmunder 

waren hier schon. Al­
lerdings unter anderen 
Umständen, mit weni­
ger Selbstbewußtsein 
als wir jetzt." Die De­
monstranten drückten 
auf Flugblättern und 
Transparenten aus, 
was für die Arbeitslo­
sen und Sozialhil­
feempfänger getan 
werden kann:  Ein Be-

schäftigungspro­
gramm für Dortmund 
muß her - mit 1 ,75 
Millionen Mark könn­
ten für fünf Jahre 
35 000 Arbeitsplätze 
geschaffen werden. 
Die Stadt muß eine 
kommunale Lehr­
werkstatt einrichten. 
Der " 1 7-Prozent­
Marsch" zeigte auch, 
wo das Geld dafür zu 
holen ist: Die Demon­
stranten zogen dort­
hin, wo Steuergelder 
für die Rüstung ver­
pulvert worden sind -
vor eine Tiefgarage, 
die als Atombunker 
dienen soll. 

Kalenderblatt : Vor 40 Jahren 
Sol ida rität mit Frei heitsbewegung 

März 1 945 

Nazirückzug 
Die Truppen der Na­
zis "gingen in heillo­
ser Unordnung zu­
rück, oft verkeilt in 
Flüchtlingskolonnen". 
So beschrieb der Nazi­
general von Buttlar 
die militärische Situa­
tion im März 1945, 
kurz vor Ende des 
Zweiten Weltkrieges. 
Am 5. März erreichten 
sowjetische Truppen 
die Ostseeküste. Am 
20. März warfen sie 
die Nazis hinter die 
Oder zurück. Die 2. 
belorussische Front 
der sowjetischen Ar­
mee befreite am 28. 
März Gdynia, am 30. 
März Gdansk (das da­
malige Danzig). Eine 
polnische Panzerbri­
gade unterstützte die 
Operation. 
Diese Nachrichten lie­
ßen damals viele Men­
schen aufatmen, be­
deuteten sie doch : 
Der von den Nazis 
verschuldete Krieg 
geht zu Ende - der 
Krieg, in dem 50 Mil-

Honen Menschen ums 
Leben kamen, in dem 
die Nazis I I  Millio­
nen Gefangene ermor­
deten. 
Rechte Politiker und 
Vertriebenenfunktio-

näre erinnern an die 
deutschen Flüchtlin­
ge, die damals in 
Richtung Westen zo­
gen. Tatsächlich erlit­
ten viele von ihnen 
bitteres Leid. Doch 
nicht die sowjetischen 
oder polnischen Trup­
pen zwangen sie zur 
Flucht, sondern die 
Nazis. Bernhard 
Wortmann, ein Au­
genzeuge, erzählt:  
"Vor allem Greise, 
Frauen und Kinder 
wurden unbarmherzig 
von NS-Amtswaltern, 
Zivilbehörden und 

Truppenbefehlsha­
bern bei grimmiger 
Kälte auf die Flucht 
geschickt. Wer sich 
weigerte, lief Gefahr, 
erschossen zu wer­
den." 

SDAJier bauen Berufsschule 
Während die bürgerli­
chen Politiker am Tag 
für Afrika große Re­
den schwangen, pack­
ten sechs SDAJler ihre 
Klamotten. Sie starte­
ten Anfang Februar, 
um einen wirklichen 
Beitrag zur Solidarität 
mit Afrika zu leisten : 
Als SDAJ-Brigade be­
teiligen sie sich am 
Bau einer Berufsschu­
le für Flüchtlingskin­
der aus Südafrika. 

Foto: Wozniak 

Ein halbes Jahr lang 
werden die SDAJler 
in Dakawa arbeiten. 
Dort hat die Regie­
rung von Tansania 
dem ANC Land ge­
schenkt. Der ANC, 
das ist die Befreiungs­
bewegung für Südafri­
ka. Die elan-Leser ha­
ben Solidarität mit · 

dem ANC geleistet, 
indem sie das Geld 
spendeten für einen 
Schulbus für die Stadt 
Morogoro. 

. Vor dem Start nach Tansania: • Die Brigadisten der SDAJ 

60 Kilometer von Mo­
rogoro entfernt liegt 
Dakawa, · wo die 
SDAJler jetzt arbei­
ten. Dort soll ein Zen­
trum entstehen für 
Menschen, die vor der 

rassistischen Regie­
rung in Südafrika flie­
hen mußten. Diese 
Menschen sollen dort 
in Landwirtschaft und 
Kleinindustrie arbei­
ten können, sollen ge­
sundheitliche Versor­
gung und Bildung er­
halten. 
Werner Pomrehn, der 
Leiter der SDAJ-Bri­
gade, erzählt, warum 
der Bau der Berufs­
schule gerade jetzt so 

wichtig ist: "Der Be­
freiungskampf in Süd­
afrika erlebt zur Zeit 
einen großen Auf­
schwung. Das Anse­
hen des ANC ist ge­
wachsen. Er verbreitet 
Mut, reißt die Men­
schen aus ihrer Le­
thargie." Das führt 
aber auch dazu, daß 
die Regierung von 
Südafrika, die den 
Schwarzen jegliche 
Rechte verweigert, im-

mer brutaler gegen die 
Bevölkerung vorgeht. 
Deshalb wachsen die 
Flüchtlingsströme. 
,.Die Flüchtlinge sol­
len nicht nur unterge-
bracht sein, sondern 
eine Heimat finden", 
erläutert Werner Pom­
rehn die Aufgabe der 
SDAJ-Brigade, "des­
halb bauen wir eine 
Berufsschule, damit 
die Jugendlichen dort 
lernen können". 
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